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Herzen. Das iſt keine leere Demonitration, Mähren und einen Teil der karoliniſchen Güter der Generalverſammlung der Fortſchrittlichen 


Bauernparade. 


Der große Strom der organiſierten deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaft hat ſich ſein mächtiges 
Bett gegraben und ſchwillt noch immer mehr. 
Es iſt ein ſchlechthin imponierender Aufmarſch, 
den wir alljährlich in Berlin erleben, einſt 
in dem Zirkus Buſch, jetzt in dem Sportpalaſt 
mit ſeinen polizeilich beſtätigten 10 500 
Plätzen, aber auch dieſer Rieſenraum beginnt 
allgemach zu klein zu werden. Enggekeirt 
ſtehen am Montag die Tauſende der deutſchen 
Bauern hier in politiſcher Parade; und wenn 


es ſo weitergeht, dann wird in einigen Jah⸗ 


ren kein einziger Innenraum in der Reichs⸗ 
hauptſtadt, der die genügende Größe hat, 


mehr aufzutreiben ſein, und ſie müſſen hinaus 


auf das Tempelhofer Feld. 
Jetzt merkt man es erſt, was für ein jam⸗ 
merhaftes Ding doch die Hanſaverſammlung 


in demſelben Sportpalaſte war; ein dünnflüſſi⸗ 


ges Rinnſal im Vergleich zu der elementaren 
Kraft dieſes Stromes. Rückhaltlos erkennen 
das alle bei uns am Preſſetiſch an, ob ſie nun 
rechts oder links ſtehen, denn der Eindruck iſt 
zu überwältigend. 

Die Nationalhymne, von annähernd 
12 000 Miinnerkehlen geſchmettert, widerhallt 
wie ein donnerndes Meer an den gewaltigen 
Wölbungen des gewaltigen Raumes. Dann 
halten die mit Jubel begrüßten Vorkämpfer, 
die Roeſicke und Wangenheim, die Hahn und 
Oldenburg ihre Anſprachen. Faſt immer 


dröhnt durch dieſe Bauernparade ein einheit⸗ 


licher Maſſenſchritt, faſt immer ſieht man die 
Hand der Führer eine einheitliche Marſchrich⸗ 
tung anweiſen, ſodaß das politiſche „Thema 
des Tages“ immer wieder den empfänglichen 
Sinnen eingehämmert wird. Diesmal, 1912, 
zieht ſich durch alle Reden der in aller Schärfe 
ausgeſprochene Gedanke: der alte Reſpekt vor 
der Regierung ſei dahin, ſie gebe ihre ängſt⸗ 
lichen Parolen immer erſt in zwölfter oder gar 
dreizehnter Stunde aus, ihr „Anannehmbar“ 
ſchrecke niemand mehr, und die Sozialdemo⸗ 
kratie ſonne ſich ſeit ihrer Heranziehung zur 
reichsländiſchen Verfaſſungsreform und ſeit 
den Großblockreden badiſcher Miniſter in dem 
jungen Ruhm, als poſitive Mitarbeiterin ap⸗ 
probiert zu ſein. Nur daher ſtamme das 
ganze Elend. 

In allerlei Variationen kehrt dieſer Ge⸗ 
danke wieder und ein „Landgraf werde hart!“ 
nach dem anderen ſchallt hinüber zur Wilhelm⸗ 


ſtraße. Natürlich Oldenburgs gewaltige 
Stimme, die noch heute eine Kavallerie⸗ 
brigade exerzieren könnte, reißt die Ver⸗ 


ſammlung mit fort, und volkstümlich packend 
iſt das, was er ſagt. Sein Thema heißt: die 
Reichstagswahlen. Von den Freiſinnigen 
will er nicht reden, denn die gehören, wie er 
unter ſtürmiſcher Heiterkeit erklärt, ſowieſo 
„up ewig ungedeelt“ der Sozialdemokratie. 
Aber für die Nationalliberalen ſei es noch 
Zeit zur Umkehr, oder auch mit ihnen gehe es 
zuende; wer vom Juden ißt, der ſtirbt daran, 
ſage ein Sprichwort, wer vom Roten ißt, der 
ſtirbt aber auch daran, und der deutſche Libe⸗ 
ralismus habe — von beiden gegeſſen. 

Das politiſch Bedeutſamſte dieſes Tages iſt 
aber ein Bekenntnis der Opferfreudigkeit 
gerade aus Oldenburgs Munde, denn ſeinen 
Ausſpruch, daß man „das Portemonnaie der 
Beſitzenden nicht der Sozialdemokratie aus⸗ 
liefern“ dürfe, hat der Parteikampf, natürlich 
völlig entſtellt, bisher weidlich auszunutzen 
verſtanden. Wenn für die Wehrvorlagen 
außeretatsmäßige Mittel nötig ſeien, dann, ſo 
verſichert Herr von Oldenburg, nachdem ſchon 
Herr von Heydebrand im Reichstag angedeu⸗ 
tet, ſei man zu einer Reichsvermögensſteuer 
bereit. Stürmiſcher Beifall in der ganzen 
Verſammlung. Auch die Kleinen wollen vom 
Vermögen geben, nur ſollen es „die Lebendi⸗ 


gen“ tun. Eine Stimmung wie die von 1813 
packt die Tauſende von Wetterfeſten, alles 
ſpringt auf, „England! England!“ rufen 


einige in das Toſen hinein und die alte ger⸗ 
maniſche Kampfesfreude rauſcht durch die 


nommen. 


denn hier in der Verſammlung ſtehen faſt nur 
Gediente. 

Während der Diskuſſion, an der Redner 
aus ganz Deutſchland ſich beteiligen, ſtrömt es 
dann ſchon in Scharen hinaus, obwohl man 
drinnen im Saale kaum ein Abnehmen ſpürt. 


Auch Chefredakteur Oertel bannt noch einmal 


die Zuhörer mit der poetiſchen Kraft ſeiner 
Bilder, mit ſeinem Hohelied auf die „ſchwie⸗ 
lige Fauſt“, die den Pflug zu führen, aber 
auch das Schwert zu ziehen wiſſe 

—s. 


Zum Ableben 


des Grafen Aehrenthal. 
„Nord d. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
in Deutſch⸗ 


Die 
„Mit tiefem Bedauern wird 


land die Kunde von dem Ableben des Grafen 
Bis zur letzten 


Aehrenthal aufgenommen. 
Stunde auf das Vertrauen des ehrwürdigen 
Herrſchers der habsburgiſchen Monarchie ge⸗ 
ſtützt, konnte Graf Aehrenthal in fünfjähriger 
Wirkſamkeit als Leiter der auswärtigen Po⸗ 
litik Sſterreich⸗Ungarns eine bedeutſame Tä⸗ 


tigkeit entfalten und die Erwartungen vollauf 
rechtfertigen, die an ſeine Berufung nach Wien 


geknüpft wurden. Jetzt liegt der unbeſtreit⸗ 
bare geſchichtliche Beweis vor, daß die 
ſchon damals nachgeſagten hervorragenden 
ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften ihm in hohem 
Maße eigen waren. Ein hohes Verdienſt des 
Grafen Aehrenthal iſt es, daß er die Be⸗ 
mühungen der italieniſchen Regierung, die 
öffentliche Meinung des Landes mit den 
großen, wirklichen Intereſſen des Königreichs 


in Einklang zu halten, durch eine behutſame 
Pflege der Beziehungen zu der ſüdlichen Nach⸗ 


barmacht unterſtützte. Im Geiſte des mittel⸗ 
europäiſchen Friedensbündniſſes ſuchte Graf 
Aehrenthal das Verhältnis der habsburgiſchen 


Monarchie auch zu den übrigen Mächten auf 


dem Fuße freundſchaftlicher Geſinnung zu be⸗ 
wahren und 
tigen.“ 

Der Generaladjutant des Kaiſers Graf Paar 
überbrachte perſönlich der Gräfin Aehrenthal 
ein in den wärmſten Worten abgefaßtes 
Handſchreiben des Kaiſers Franz 
Joſef. Vom deutſchen Kaiſer iſt ein 
in ſehr herzlichen Worten gehaltenes Tele⸗ 
gramm eingetroffen. 
wird die Leichenfeier mit ganz beſonderem 
Gepränge ſtattfinden. Dem Miniſterium des 
Auswärtigen ſowie der Familie des Grafen 
Aehrenthal ſind von faſt allen Staatshäuptern 
und Regierungen Beileidskundgebungen zuge⸗ 
gangen. 

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
und Staatsſekretrx von Kiderlen⸗ 
Waechter haben am Sonnabend der Gräfin 
Aehrenthal ihr Beileid ausgeſprochen. 

Am Montag Vormittag hat der Kaiſer den 
neuernannten Miniſter des Außern Berchtold 
vereidigt. — Der Nachfolger des Grafen Aeh⸗ 
renthal Leopold Graf Berchtold von 
und zu Angarſchütz wurde geboren am 
18. April 1863. Im Juli 1887 war er Kon⸗ 
zeptspraktikant bei der Brünner Statthalterei, 
wurde 1892 Bezirkskommiſſar und 1893 zur 
proviſoriſchen Dienſtleiſtung im Miniſterium 
des Außern zugelaſſen. Im Jahre 1894 be⸗ 
ſtand er die Diplomatenprüfung und wurde 
dann Attaché bei der Pariſer Botſchaft. Zum 
Legationsſekretär wurde er ein Jahr ſpäter er⸗ 
nannt. 1899 wurde er der Londoner Botſchaft 
zugeteilt und zum Legationsrat befördert. 
Im Jahre 1903 wurde er nach Petersburg 
verſetzt, 1905 beurlaubt und ſpäter zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. Mit dem Titel und Charakter 
eines außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſters ging er im Juni 1906 
als außerordentlicher und bevollmächtigter 
Botſchafter nach Petersburg. Im Dezember 
desſelben Jahren wurde er auf eigenes Er⸗ 
ſuchen abberufen, unter Verleihung des Leo⸗ 
poldordens und in die Disponibilität über⸗ 
Er beſitzt große Herrſchaften in 


ihm 


etwaige Trübungen zu beſei⸗ 


Auf Befehl des Kaiſers 


in Ungarn mit dem Stammſitz Schloß Buchlau 
in Mähren, das durch die Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen Aehrenthal und Iswolski vor der Ein⸗ 
verleibung Bosniens bekannt geworden iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Kaiſer und Zar. 

Zu dem aus Wien verzeichneten Gerücht 
einer demnächſt erwartenden Begegnung 
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Nikolaus 
von Rußland erfährt die „Neue politiſche 
Korreſpondenz“ aus diplomatiſchen Kreiſen, 
daß bisher keine Anhaltspunkte vorliegen, die 
auf eine ſolche Zuſammenkunft für abſehbare 
Zeit ſchließen laſſen. 

Feſtlegung des Oſterfeſtes. 

Von rechtsſtehenden Abgeordneten iſt im 
Reichstage der Antrag eingebracht 
worden, den Reichskanzler zu erſuchen, dahin 
zu wirken, daß in allen chriſtlichen Staaten 
übereinſtimmend das Oſterfeſt auf den erſten 
Aprilſonntag feſtgelegt werde. 

Der Entwurf eines Schutztruppengeſetzes 
iſt dem Reichstage zugegangen. Er 
bringt u. a. folgende neue Vorſchriften: Es 
iſt in Zukunft zuläſſig, der aktiven Dienſtzeit 
in der Schutztruppe zu genügen ſowie Übungen 
bei den Schutztruppen abzuleiſten. Es wird 
ein Beurlaubtenſtand der Schutztruppe gebildet, 
zu dem die Offiziere und Mannſchaften, die in 
den Schutztruppen gedient haben und die 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, die in 
den Kolonien anſäſſig, übertreten. Die 
Organiſation der Kontrollbehördgen liegt in 
der Hand des Gouverneurs. Die Bewilli⸗ 
gung von Reiſekoſten bei Geſtellungen in 
Kontrollangelegenheiten iſt zuläſſig, Schutz⸗ 
tkruppenangehörige können in das Heer zu⸗ 
rüdtreten. Dabei find ſie hinſichtlich des 
Dienſtalters nicht ſchlechter zu ſtellen, als 
wenn ſie im Heer oder der Marine verblieben 
wären. In das Schutztruppengeſetz ſind 
ferner aufgenommen Beſtimmungen über 


Heiratskonſens, Ablehnung von Vormund b 


ſchaften, Gewerbebetrieb, Soldatenteſtament, 
Enkrichtung von Staatsſteuern Annahme 
von Amtern. 


Die Konjunktur im Wirtſchaftsleben 
muß gegenwärtig als günſtig bezeichnet 
werden. Verſchiedene Banken und induftrielle 
Unternehmungen erhöhen ihre Aktienkapitale. 
Die Ausſchüttung der Dividenden ſteht durch⸗ 
weg hinter dem Vorjahre nicht zurück und 
hat in vielen Fällen eine Erhöhung erfahren. 
Auch auf dem Kohlenmarkte iſt eine Beſſe⸗ 
rung eingetreten. — Und das alles trotz 
der „Handel und Verkehr untergrabenden 
„ſchwarzblauen“ Finanzreform“? d 


Ein „Verdienſt“ des deutſchen Vauern⸗ 
bundes. 


Der Vorſtand des deutſchen Bauernbundes 
im Königreich Sachſen hatte der Zweiten 
ſächſiſchen Kammer eine Petition um 
Einführung berufsmäßiger Mäuſevertilger 
unterbreitet. Die Kammer hatte jedoch kein 
Verſtändnis für dieſe „großzügigen“ Wünſche 
und beſchloß gegen zweit Stimmen, über die 
Petition zur Tagesordnung überzugehen. Der 
ſächſiſche Präſident des Bauernbundes, der 
Auchlandwirt iſt, begründete die Petition in 
einer Weiſe, die die ſtürmiſche Heiterkeit faſt 
der ganzen Kammer weckte. Der von ihm 
bekundete Mangel an Sachoerſländnis, be⸗ 
merkt die „Deutſche Tagesztg.“, konnte nicht 
übertroffen werden. 


Zuſtimmungserklärung andieFortſchrittspartei. 

Der in Sommerfeld am Sonnabend ta— 
gende Kreisparteitag der Fortſchrittlichen 
Volkspartei des Wahlkreiſes Croſſen⸗ 
Züllichau hat ein Danktelegramm an die 
Reichstagsfraklion geſchickt für ihre „mannhafte 
Haltung!“ bei der Präſidentenwahl. Ein 
gleicher Beſchluß wurde in Bremerhaven von 


Volkspartei an der Unterweſer einſtim⸗ 
mig gefaßt. 


Herr Gädke verbeſſert ſich. 


Wie das „Kleine Journal“ mitteilt, 
tritt der frühere Oberſt Richard Gädke am 
1. März in den Redaktlonsverband des 
„Kleinen Journals“ in Berlin ein. Er 
übernimmt die Leitung der Abteilung „Politik 
und Militaria“. Gleichzeitig beteiligt er ſich 
an den Vorarbeiten für das tägliche Erſcheinen 
des Blattes, das am 1. Oktober d. Is. be⸗ 
ginnen ſoll. 


Breitſcheid Sozialdemokrat. 

Der Übertritt des Dr. Breitſcheid, bisheri⸗ 
gen Führers der demokratiſchen Vereinigung, 
zur Sozialdemokratie iſt formell vollzogen 
worden. Im „Vorwärts“ kündigt der ſozial⸗ 
demokratiſche Wahlverein Charlottenburg als 
Redner für einen Vortrag den „Genoſſen Dr. 
Breitſcheid“ an. 


Wieder nichts. 

Vor dem Schöffengericht Stralſund 
ſtand vor einigen Tagen zum dritten Male 
Termin in einer Beleidigungsklage 
an, deſſen Unterlage der ſchon oft erwähnte 
angebliche Wahlbeſtechungsverſuch 
im Jahre 1907 in Stralſund bildete. Der 
ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat für 
Stralſund⸗Franzburg-Rügen, Schriftſteller 
Simon Katzenſtein aus Berlin, hatte 
öffentlich die Behauptung aufgeſtellt, der 
Generalſekretär der konſervativen Parteien 
von Vorpommern, Saſchſe, wiſſe trotz ſeiner 
Ableugnung, daß von Herrn von Riepel⸗ 
hauſen, bezw. der konſervativen Partei durch 
einen Beauftragten der Wahlbeſtechungsver⸗ 
ſuch gegenüber der Sozialdemokratie unter⸗ 
nommen ſei; er habe alſo gelogen. Katzen⸗ 
ſtein bezeichnete dieſen Vorwurf noch aus⸗ 
drücklich als ehrenrührig. Heute wurde er 
dafür zu 50 Mk. Geldſtrafe und Tragung 
der Koſten verurteilt. Die von dem Ange⸗ 
klagten verſuchte Führung des Wahrheits⸗ 
eweiſes wurde in allen ſeinen Teilen als 
mißgückt gekennzeichnet. Beſonders wichtig 
war die Feſtſtellung, daß auch kein Nach⸗ 
weis dafür erbracht ſei, daß die konſer⸗ 
vative Partei und Herr v. Riepenhauſen ſelbſt 
einen ſolchen Verſuch überhaupt unternommen 
haben. Damit können nun die Akten — 
vorausgeſetzt, daß Herr von Katzenſtein keine 
Berufung einlegt — über den von den Frei 
ſinnigen und Sozialdemokraten mit ſo großem 
Eifer ausgeſchlachteten Fall geſchloſſen werden. 
— es war wieder einmal viel Lärm um 
nichts. 


Die letzte Zwiſchenfrucht. 

Wie verlautet, iſt nun auch der frühere 
Parteiſekretär der demokratiſchen Vereinigung 
für Weſtdeutſchland, Dr. Simon Neſtriepke, 
zur ſozialdemokratiſchen Partei übergetreten. 


Einberufung des bayeriſchen Landtags. 


Der Prinzregent hat den bayeriſchen Land⸗ 
tag auf den 27. Februar einberufen. 


Diamantenhochzeit des Erzherzogs Rainer. 

Aus Anlaß der diamantenen Hochzeit des 
Erzherzogspaares Rainer hielt das ö ſter⸗ 
reichiſche Herrenhaus am Montag 
eine Feſtſitzung ab. Präſident Für ſt 
Windiſchgrätz hielt eine tiefempfundene 
Anſprache. 
hervor, welcher ſich das Erzherzogpaar in der 
ganzen Monarchie erfreute und betonte, daß 
Erzherzog Rainer im Dienſte des Vaterlandes 
an der Wiege des Verfaſſungslebens ge⸗ 
ſtanden habe. Die Erzherzogin erinnere an 
den unvergeßlichen Feldherrn Erzherzog Karl, 
deſſen im gewaltigen Streite errungener Lor⸗ 
beer nie verwelken werde. (Lebhafter Beifall.) 
— Der Präſident erbat ſich die Ermächti⸗ 
gung, die Glückwünſche des Herrenhauſes 
durch das Präſidium dem Jubelpaar zu 
übermitteln. (Lebhafter Beifall.) 


Er hob die innige Verehrung 
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Der öſterreichiſch⸗ ungariſche Finanzminiſter 
Baron Burian 


hat vom Monarchen ſeine Amtsent⸗ 
hebung erbeten. Das alleinige Motiv 
dieſes Demiſſionsgeſuchs iſt der Umſtand, daß 
infolge der Ernennung des Grafen Leopold 
Berchtold, der ungariſcher Staatsangehöriger 
iſt, zum Miniſter des kaiſerlichen und könig⸗ 
lichen Hauſes und des Äußeren im Falle des 
Weiterverbleibens des Barons Burian im 
Amte entgegen der bisher ſtets eingehaltenen 
Gepflogenheit nunmehr zwei Ungarn im ge⸗ 
meinſamen Minifterium wären. Dem Ber: 
nehmen nach wird Kaiſer Franz Joſef dem 
Demiſſtonsgeſuch des Finanzminiſters Baron 
Burian ſtattgeben. 


Kroatiſche Demonſtrationen gegen Angarn. 


Am Sonnabend fand in Serajewo 
vor der katholiſchen Kathedrale eine kroatiſche 
Demonſtration gegen Ungarn ſtatt. Als die 
Wachen zum Auseinandergehen aufforderten, 
fielen Revolverſchüſſe und es wurden Steine 
gegen die Polizei geſchleudert, die ſodann zur 
blanken Waffe griff. Durch die Schüſſe wurde 
ein mohammedaniſcher Student getötet; ein 
Poliziſt wurde durch einen Stein ſchwer ver⸗ 
letzt. Als Militär nahte, zerſtreute ſich die 
Menge. Ein in den Kopf geſchoſſener Sex⸗ 
taner, der Sohn eines Gemeinderates, iſt 
noch am Leben, doch iſt fein Zuſtand Hoffe 
nungslos. Die Blätter greifen heftig die 
Polizei an, hingegen findet das taktvolle Vor⸗ 
gehen des Militärs allgemeine Anerkennung. 
— Die Landtagsſitzung am Montag 
wurde mittags eröffnet. Die Galerien waren 
dicht gefüllt. Viele Studenten waren an⸗ 
weſend. Die Regierungsbank war leer. Der 
Bürgermeiſter von Serajewo bat 
das Präſidium, die Landesregierung zu be⸗ 
fragen, auf welche Weiſe ſie Genugtuung für 
das unſchuldig vergoſſene Blut zu geben ge⸗ 
denke. Zum Zeichen der Trauer und zum 
Proteſt gegen das unmenſchliche Vorgehen 
der Polizei beantragte er die Aufhebung der 
Sitzung. Schließlich forderte er das Volk 
auf, ſich zu beruhigen und die Sache den 
Abgeordneten zu überlaſſen. (Lebhafter Bei⸗ 
fall im ganzen Hauſe.) Darauf wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 

Keine Einigung in Angarn. 

Die Parteien der Oppoſition haben nach 
einer neueren Meldung beſchloſſen, den Kampf 
gegen die Wehrvorlage fortzuſetzen. 
Deutſchland und die internationale Konferenz 
für Funkentelegraphie. 

Die deutſche Regierung hat die Einladung 
der engliſchen Regierung zur Beſchickung der 
nächſten internationalen Konferenz für Funken⸗ 
telegraphie angenommen. Die Beratungen 
ſollen am 4. Juni d. Is. in London ſtatt⸗ 
finden, und die übrigen Regierungen, die 
dem Berliner Vertrage zugeſtimmt haben, 
werden gleichfalls durch Delegierte vertreten 
ſein. Hinſichtlich der Zahl der Funkenſtationen 
zu Lande nimmt Deutſchland unter den 
Mächten die dritte Stelle ein. 


Der König von Montenegro 


it Sonnabend Vormittag von Peters⸗ 
burg abgereiſt. Großfürſt Nikolaus 
Nikolajewitſch und andere Großfürſten ge⸗ 
leiteten ihn zum Bahnhof. In Zarskoje⸗Sſelo 
trat der Kaiſer an den Wagen des Königs 
heran und verabſchiedete ſich von ihm ſehr 
freundſchaftlich. 
Zuckertruſt in der Anion. 

Der Kongreßausſchuß, dem die Unter⸗ 
ſuchung der Zudertruftirage übertragen worden 
iſt, hat dem Kongreß berichtet, daß tatſächlich 
ein Zuckertruſt beſteht. 

Die neue Revolution in Mexiko. 

Die Aufſtändiſchen ſind jetzt in achtzehn 
Staaten mit kriegeriſchen Operationen be⸗ 
ſchäftigt, am ernſteſten in Coahuila und Du⸗ 
rango. In einem Gefecht am 17. Februar 
bei San Pedro ſind 27 Mann gefallen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Februar 1912. 

— Se. Majeftät der Kaiſer beſichtigte in 
Kiel Sonntag Nachmittag die Fortſchritte der 
Bauarbeiten am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal und 
folgte abends einer Einladung des Prinzen 
Adalbert zum Souper. Um 10 Uhr 45 M. 
reiſte der Kaiſer nach Berlin ab. — Nach 
ſeiner Rückkehr aus Kiel machte der Kaiſer 
am Montag dem Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg einen Beſuch. Außerdem nahm er 
im Schloſſe den Vortrag des Chefs des Zivil⸗ 
kabinetts v. Valentini entgegen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
meldet: Der Reichskanzler von Bethmann 
Hollweg empfing geſtern Vormittag den Be⸗ 
ſuch des franzöſiſchen Botſchafters Cambon. 

— Zum Erzbiſchof von Poſen ſoll der 
Weihbiſchof Zorn v. Bulach, der Bruder des 


reichsländiſchen Staatsſekretärs, beſtimmt 
werden. Wie erinnerlich, iſt das Erzbistum 


ſeit dem Tode v. Stablewstis, alſo ſeit länger 
als 5 Jahren, verwaiſt. 

Heute begann im Hanſabunde die 
Tagung des Vorſtandes der Submiſſions⸗ 


zentrale des Hanſabundes für das deutſche 
Reich. Es wurde der Geſetzentwurf des 
Hanſabundes über das Verdingungsweſen 
und deſſen parlamentariſche Behandlung be⸗ 
raten. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß in den 
großen Vorſtand der Submiſſions zentrale eine 
große Anzahl führender induſtrieller Werke 
ihre Vertreter entſandt hoben, ebenſo wie 
weite Kreiſe des Handwerks ſich an den Ar— 
beiten beteiligen. 

— Geleitet von dem Wunſche, im Inter⸗ 
eſſe des heimiſchen Gewerbefleißes eine engere 
Verbindung zwiſchen dem deutſchen Handels⸗ 
tag und der „Ständigen Ausſtellungskommiſſion 
für die deutſche Induſtrie“ auf dem Gebiete 
des Ausſtellungsweſens herbeizuführen, iſt 
zwiſchen beiden Körperſchaften eine Verein⸗ 
barung getroffen worden, derzufolge der 
deutfche Handelstag in die Kommiſſion zwe 
„ſtändige Vertreter“ entſendet und zwar den 
Präſidenten Kaempf und den Generalſekretär 
Dr. Soetbeer. 

— Als Pfarrer an der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Gedächtnis⸗Kirche zu Berlin iſt Sonntag Paſtor 
Heyn in Greifswald amtlich beſtätigt worden. 
Wie erinnerlich, wurde ſeinerzeit gegen die 
Wahl Heyns von poſitiver Seite Einſpruch 
erhoben. Die Angelegenheit wurde dann dem 
Spruchkollegium unterbreitet, das jetzt den 
Einſpruch zurückgewieſen hat. 

— In der bekannten Beſchwerde, die 
Jatho gegen die Entſcheidung des Synodal⸗ 
vorſtandes eingelegt hatte, iſt er nun, wie 
die „Frantfurter Zeitung“ meldet, vom 
rheiniſchen Konſiſtorium als der letzten ns 
ſtanz in dieſer Angelegenheit abſchlägig be⸗ 
ſchieden worden, ſodaß Jatho alſo in das 
Kölner Presbyterium nicht eintreten wird. 


Arbeiten und leben. 

„Wer leben will, und gute Tage ſehen“, ſo 
ſchreibt der Perfaſſer des Petrusbriefes den 
kleinaſiatiſchen Gemeinden. Vor mehr als 
anderthalb Jahrtauſenden geſchrieben, klingt 
das Wort doch ganz modern. Leben wollen 
und gute Tage ſehen, das iſt ja auch der 
Wunſch der Menſchheit unſerer Tage. Und 
wenn der Apoſtel denen, die leben wollen und 
gute Tage ſehen, Ratſchläge dazu erteilt, ſo 
kann wohl in dem Verlangen nach guten 
Tagen nichts Böſes liegen. Wir haben dem⸗ 
nach auch in unſerer Zeit das Necht, zu leben 
und uns gute Tage zu verſchaffen. Die 
Freuden des Lebens ſind dazu da, daß wir ſie 
genießen; denn auch die Freude 
etwas Göttliches. „Freut Euch mit den 
Fröhlichen!“ Es iſt gut und recht, wenn wir 
danach ſtreben, uns gute Tage zu verſchaffen. 
Aber wie ſteht es vielfach in unſrer Zeit mit 
dem „leben wollen“ und „gute Tage ſehen“? 
Dienen die guten Tage und der Lebensgenuß 
auch immer dazu, für die Tage der Arbeit 
neue Kräfte zu geben? Iſt die Lebensfreude 
immer eine edle? N 

Es hat ſich darin leider eine Wandlung 
vollzogen. Man genießt des Lebens Freude 
nicht mehr, um darin Erholung und Anſporn 
zur Arbeit zu finden, und die Arbeit 
it vielſach nicht mehr der Segens⸗ 
quell, der die guten Tage bedingt, ſondern 
man legt das Hauptgewicht auf das Leben⸗ 
wollen und die guten Tage und betrachtet die 
Arbeit als das notwendige Übel zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes. Man hat eine ver⸗ 
kehrte Auffaſſung über das „Lebenwollen“ in 
faſt allen Kreiſen gewonnen. Man will ſich 
„ausleben“, des Lebens Freuden und die gu⸗ 
ten Tage in vollen Zügen genießen. Natürlich 
gebraucht man dazu Zeit; darum das Ver⸗ 
langen nach möglichſt geringer Arbeit, aber 
wiederum unter möglichſt hohem Verdienſt. 

So macht ſich denn eine Genußſucht bemerk⸗ 
bar, die einer rechten Lebensauffaſſung nicht 
entſpricht. Nicht das Leben nur genießen 
wollen iſt Lebensaufgabe und Lebenszweck. 
„Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht.“ Der 
Lebensgenuß gibt dauernd keine Befriedigung. 
„Nichts iſt ſchwerer zu ertragen als eine Reihe 
von guten Tagen.“ „Wenn das Leben köſtlich 
geweſen, ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen,“ 
ſingt der Pſalmiſt. Arbeit iſt des Lebens 
Würze. Lernen wir wieder die Arbeit wür⸗ 
digen, als das, was ſie iſt und ſein ſoll, als 
„der Fluch, mit dem der Himmel die Menſchen 
geſegnet hat.“ 

Man ſeufzt heut viel über die Laſten der 
Arbeit, doch nur, weil man den Wert der Ar⸗ 
beit unterſchätzt. Ja, gibt es nicht Kreiſe, die 
in der Arbeit etwas Entwürdigendes erblicken, 
was man wohl den Dienſtboten und weniger 
Gebildeten überfallen ſoll! O nein; es be⸗ 
ſteht doch zurecht: „Arbeit iſt des Bürgers 
Zierde.“ Jede Arbeit, jeder Dienſt und ſeien 
ſie noch ſo gering, ſie adeln den Menſchen in⸗ 
nerhalb der Gemeinſchaft, nicht nach dem Geld⸗ 
beutel, nicht nach ſeinem Namen. 

Die Arbeit iſt auch das von Gott verord⸗ 
nete Heilmittel gegen alle Verſuchungen. „Im 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot 
eſſen!“ wird dem in Sünde gefallenen Men⸗ 
ſchen zugerufen. In der Arbeit ſollen wir alle 
Befriedigung finden. Nur nach getaner Ar⸗ 
beit ſchmeckt auch die Freude. „Tages Arbeit, 
abends Gäſte, ſaure Wochen, frohe Feſte“ — 
dieſes Zauberwort behält ſeine Kraft. Nichts⸗ 


iſt W̃ 


tun begünſtigt Siechtum. Aber: „Arbeit, 
Mäßigkeit und Ruh' ſchließen dem Arzt die 
Türe zu.“ Darum heißt arbeiten — leben. 
Wo Leben iſt, da wirken Kräfte. „Arbeit iſt 
Leben, Nichtstun der Tod.“ H. 


Deutſcher Reichstag. 
9. Sitzung vom 19. Februar, 2 Uhr. 

Am Bundesratstiſche: Delbrück, Lisco, Wer⸗ 
muth, v. Heeringen. 

Auf den Tiſch des Präſidenten haben die 
Schriftführer zu Ehren des 70. Geburtstags des 
Präſidenten Kaempf einen Fliederſtrauß gelegt. 

Die erite Leſung des 

Etats 


wird fortgeſetzt. a 
Abg. Gans Edler zu Putlitz (konſ.): Die 
Geſundung der Finanzen iſt von allen Rednern an⸗ 
erkannt worden. Vor dem Finanzprogramm der 
Volkspartei findet keine Steuer Gnade. Erſt als 
die Erbſchaftsſteuer zur politiſchen Ara erhoben 
wurde, hat ſie vor der Volkspartei Gnade ge⸗ 
funden. (Sehr richtig! rechts,) Sie iſt dazu auf⸗ 
gebauſcht worden gegen uns. (Sehr richtig! rechts.) 
Wir hatten erwartet, daß die auf die Finanzreform 
gehäuften Angriffe recht; 1 wirkſam zurückge⸗ 
wieſen worden wären. Die Behauptung von dem 
unſozialen Charakter der Finanzreform richtet ſich 
eben ſo wie gegen uns gegen die Regierung. (Sehr 
wahr! rechts.) Tatſache iſt, daß die bewilligten 
Steuern mehr Geld gebracht haben als die Er b⸗ 
anfallſteuer getan hätte. Mit Rückſicht auf die 
Ausführungen des Schatzſekretärs habe ich im Auf⸗ 
trage meiner Fraktion zu erklären, um Mißver⸗ 
ſtändniſſe zu vermeiden, daß wir an unſerer 
ablehnenden Haltung mit Ent⸗ 
ſchiedenheit beharren und uns davon nicht 
werden abbringen laſſen. (Hört! hört!) Die Rede 
des Abg. Ledebour hat uns die Erbſchaftsſteuer 
ganz gewiß nicht ſchmackhafter gemacht. Nun die 
politiſche Lage, die Zunahme der Sozialdemokratie. 
Trotz aller Mißſtände, die von allen Parteien zur 
Sprache gebracht wurden, iſt doch ein außer⸗ 
ordentlicher Fortſchritt auf allen Ge⸗ 
bieten erzielt worden, wie in keinem an⸗ 
deren Lande. In der Preſſe der Linken und 
auch hier wird es ſo dargeſtellt, daß das Bürgertum 
garnichts zu ſagen habe. Das iſt doch nicht richtig; 
die Liberalen müßten uns dankbar ſein dafür, daß 
wir in ſo vielen Beziehungen liberale Grundſätze 
in die Geſetzgebung 72 haben. Notwendig 
10 eine Einheitlichkeit der Regierung, 
iſt das feſte Gefüge von Staat und Reich. Wir ſind 
der Thronrede dankbar und danken dem Reichs⸗ 
kanzler, daß er ſich zu dem gleichen Grundſatz hier 


ausdrücklich bekannt hat. (Beifall rechts.) Ich kann 


ihm die Verſicherung geben, daß er bei dieſen Be⸗ 
ſtrebungen auf unſeren Beifall rechnen darf. (Bei⸗ 
fall rechts, Lachen links.) Ihr Lachen wird das nicht 
ändern. Die Kundgebung des nationalliberalen 
Vereins in Bielefeld — höher als die Theorie ſteht 
Staat und Geſellſchaft — iſt uns aus dem Herzen 
gelproden, und wir wünſchen dringend, daß die 
ürgerlide Geſellſchaft ſich der 5 bewußt wird. 
Die Volkspartei hat ſich in der letzten Zeit der 
Stantsautorität gegenüber ablehnend verhalten. 
as die Sozialdemokratie — wenn auch 
nur ein Teil der 4%, Millionen Stimmen — will, 
bedeutet die Hinrichtung der gejamten 
deutſchen Kultur. (Sehr wahr! rechts.) Das 
wirtſchaftliche Leben der Arbeiterſchaft hat ſich in 
den letzten een ja ganz außerordentlich ge⸗ 
hoben. Mit Zunahme der politiſchen Reife wird 
ſicher ein Teil der Mitläufer die Konſequenzen dar⸗ 
aus ziehen. Die Zunahme der ſozialdemokratiſchen 
Stimmen beruht in der Hauptſache auf der Ein⸗ 
wirkung der öffentlichen Meinung, die von der 
Mauferung ſprach, von der Erziehung zur Mit⸗ 
arbeit. Gewiß, ſie werden mitarbeiten, aber in der 
Ef ihre eigenen Ziele dabei zu verwirklichen. 
Ein 

zialdemokraten als mit den bürgerlichen Parteien 
zuſammen. Die Sozialdemokratie ändert ſich nicht, 
außer für den Augenblick aus e Gründen. 
Herr Junck hat erklärt, daß ſeine Fraktion in ihrer 
überwiegenden Mehrheit einen Sozialdemokraten 
im Präſſdium für angemeſſen halte. Es iſt eine 
Begriffsverwirrung in einen Teil der 15 51 
Kreiſe eingezogen. (Beifall rechts.) Nichts hat die 
Sozialdemokratie und ihre Organiſation ſo geſtärkt, 
wie die Haltung dieſer bürgerlichen Kreiſe im 
Wahlkampfe; ſie ſind wahrhafte Schrittmacher der 
Sozialdemokratie. Das Problem der Mittelſtands⸗ 
politik, des Schutzes der ſelbſtändigen Exiſtenzen hat 
erfreulicherweiſe jetzt auch auf der Linken Eingan 
gefunden, bei den Nationalliberalen. Die Sozial⸗ 
politik wird weitergeführt werden; wir treiben ſie 
nicht um der Sozialdemokratie willen, ſondern weil 
wir das Wohl der arbeitenden Klaſſen im Auge 
haben, Was die Zölle anlangt, ſo kann ich gegen⸗ 
über den Behauptungen der Linken beſtimmt er⸗ 
klären, daß weder von den Konſervativen 
noch vom Bund der Landwirte eine Er⸗ 
höhung der Getreidezölle verlangt 
worden iſt. (Zuſtimmung und hört! hört! rechts.) 
Erkundigen Sie ſich, ihre Beſeitigung ſcheitert an 
dem iderſpruch der ſüddeutſchen Regierungen. 
Wenn die liberalen Forderungen: Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit, parlamentariſche Regierung, neue 
Wahlkreiseinteilung durchgeführt werden, 8 würde 
die Macht der Sozialdemokratie gewaltig geſtärkt 
werden. In welchem Land der Welt hat der 
Parlamentarismus günſtig gewirkt? 
(Zuruf: England!) In England war er bis jetzt in 
den Händen zweier großer ariſtokratiſcher Parteien; 
jehen Sie aber die anderen Länder! Am letzten 
Ende wird die Sozialdemokratie an ihrem eigenen 
Programm zugrunde gehen. Die zunehmende poli⸗ 
tiſche Reife und die chriſtlichen und die nationalen 


Stimmungen werden im Volke ſich ſchrießlich geltend 


machen. Da iſt es aber notwendig, daß der Staat 
der Agitation der Sozialdemokratie ſeine Autorität 
entgegenſtellt, und daß auch die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ihre Haltung ändere. Der Kauf an der 
großen Stimmenzahl wird dann aufhören. Auf mo⸗ 
narchiſchem Standpunkt müſſen unter Hintanſetzung 
der trennenden Geſichtspunkte die bürgerlichen Par⸗ 
teien zufammenarbeiten. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Abg. Dr. Pa aſche (ntl.): Von politiſcher Be⸗ 
deutung war wohl die Erklärung des Vorredners, 
daß die Konſervativen die Erbſchaftsſteuer unter 
allen Umſtänden ablehnen und ſich von dieſem 
Standpunkt nicht abbringen laſſen werden. Das 
Wort vom lückenloſen Zolltarif iſt wieder laut ge⸗ 
worden. Mit dieſem Schlagwort haben vor neun 
Jahren die Agrarier, die Führer des Bundes der 
andwirte, auch gegen die Konſervativen gehetzt. 
Jetzt iſt man beſcheidener geworden. Wenn aber 
von extremer Seite dieſe Forderung wieder ver⸗ 
treten wird (Abg. Heydebrand: Wir denken 
nicht daran!), dann wird das nur die Reihen der 


äußerſten Linken ſtärken. Gegen Herrn Wermuth 
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eil der Freiſinnigen geht lieber mit den So⸗ D 
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ſind ziemlich lebhafte Angriffe gerichtet worden. 
Ich muß mich ohne weiteres auf ſeine Seite ſtellen. 
Man ſieht: es ſteht ein Mann an der Spitze der 
Finanzverwaltung, der aus der Ver angenheit ge⸗ 
ernt hat und die bisherige Bankeroktwirtſchaft 
nicht mehr mitmacht. Wir denken garnicht daran, 
das mobile Kapital der Steuer entziehen zu wollen. 
Daß Ihnen die Erbſchaftsſteuer, nachdem Sie ſie ſo 
bekämpft haben, unangenehm ijt, verſtehe ich, aber 
ſich hinzuſtellen als die Parteien, die ſo große 
Opfer bei der Finanzreform gebracht haben, das 
geht doch über das Zuläſſige hinaus! (Beifall 
links, Unruhe im Zentrum und rechts.) Die großen 
Opfer, die Sie gebracht haben, haben Sie gebracht 
aus anderer Leute Taſchen (Unruhe rechts und im 
Zentrum), und die Herren Hochagrarier uſw. haben 
ſich um die Steuer gedrückt und haben die großen 
Opfer nicht getragen. (Zuruf rechts: wer hat ſie 
getragen?) Die kleinen Leute, die die Zündholz⸗ 
ſteuer bezahlen müſſen. (Zuruf rechts: Börſen⸗ 
ſteuer!). Die Börſe — die drückt Sie gewiß doch 
auch nicht, da freuen Sie ſich darüber, daß Sie an⸗ 
deren Leuten was aufgepackt haben. Dem Reichs⸗ 
kanzler machen wir zum Vorwurf, daß er das, was 
er Ihnen jetzt geſagt hat, warum er die Ablehnung 
der Erbſchaftsſteuer nicht verteidigt hat, nicht 
ſchon vor den Wahlen geſagt hat. Was die 
Regierung damals mit voller Beredtſamkeit ver⸗ 
treten hat, iſt auch heute noch unſer Programm 
Es iſt gar keine Rede davon, daß die Finanzreform 
etwa eine herrliche nationale Tat it, Ich kenne 
kein nationalliberales Blatt, das die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Erfolge bejubelt hätte. Wir ſtanden ja 
überall im ſchärfſten Kampfe gegen die Sozial⸗ 
demokratie. Der Reichskanzler behauptete wir 
wären nach links gerückt. 00 muß ich für 
meine Fraktion entſchieden Widerſpruch erheben. 
a rechts.) Wir haben nicht daran gedacht, im 
Pahlkampfe auch nur einen Finger breit der So⸗ 
zialdemokratie entgegenzukommen und nach links 
zu rücken. Wir alle ſind für eine ſcharfe Trennung 
von der Sozialdemokratie. Wir kämpfen für die 
geſunde innerliche Entwickelung der beſtehenden 
Staatsordnung, für Monarchie und Kaiſerxeich, für 
alle nationalen Güter. (Beifall bei den National⸗ 
liberalen.) Wenn Graf Weſtarp ſagte, daß der⸗ 
jenige ein Schrittmacher der Sozialdemokratie ſei, 
der in der Stichwahl einem Sozialdemokraten zum 
Siege verholfen habe, dann ſind Sie von der Rechten 
dreimal jo viel Schrittmacher als wir. (Widerſpruch 
rechts.) Sie nennen uns roſarot, weil wir vier So⸗ 
zialdemokraten gegen drei Zentrumsleute und 
einen Bündler durchgeholfen haben. Sie haben ein 
anzes Dutzend Sozialdemokraten und ein halbes 
zend Welfen zum Siege geführt, Sie find alſo 
nicht roſarot, ſondern dunkelrot angeſtrichen. Die 
Konſervativen ſind nicht mehr das, was ſie 1907 
waren. Sie ſind auch abgerückt, aber ins Reaktio⸗ 
näre. Ein verſtändiger maßvoller Konſervatismus, 
der das Beſtehende und bewährte erhalten wird, 
iſt völlig berechtigt. Meiner Partei kann niemand 
einen Vorwurf machen, daß ein Sozialdemokrat 
zum Vizepräſidenten gewählt wurde. Wer hat denn 
gleich an die Außerüngen des Abg. Scheidemann 
gedacht! Die Sozialdemokratie hat ein Recht, im 
Präſidium vertreten zu ſein. Im Intereſſe einer 
geordneten Geſchäftsführung ſollte auch die Rechte 
dieſen Standpunkt teilen. Wir wollen zur Er⸗ 
haltung unſerer Wehrkraft alles tun, was not⸗ 
wendig iſt. (Beifall.) 
Abg. Gothein (Pp.): Der Redner übt ein⸗ 
gehende Kritik an der deutſchen Wirtſchaftspolitik 
und der bisherigen Steuerpolitit. Wir verlangen 
eine allgemeine Beſitzſteuer, entweder zur Deckung 
neuer 1 Stenen oder zur Beſeitigung anderer 
unſozialer Steuern. Die Erbſchaftsſteuer 925 
kommen, und wenn die Rechte ſie nicht will, au 
ohne ſie. Unſer Jubel über die Wahlen von 1907 
und 1912 iſt ganz berechtigt geweſen. Damals han⸗ 
delte es ſich darum, eine Mehrheit des Zentrums 
und der Sozialdemokraten zu brechen. Jetzt han⸗ 
delt es ſich um eine andere Mehrheit, die wir ganz 
konſeguent in den Stichwahlen bekämpft haben. 
ie Rede des Reichskanzlers hat tatſächlich provo⸗ 
katoriſch gewirkt, und er kann ſich nicht wundern, 
wenn es ihm nun entſprechend enkgegenſchallt. Die 
Sozialdemokratie hatte einen Anſpruch auf einen 
Platz im Präſidium, und es war ein Fehler, daß 
man ji früher dagegen ſträubte. Dem Reichskanz⸗ 
ler geht es nichts an, was wir uns für ein Präſi⸗ 
dium wählen. Ich wünſche, daß er ſich jeder Ein⸗ 
miſchung enthalte. Wir haben dem Volke einen 
Dienſt durch Übernahme des Präſidiums erwieſen. 
Der Reichskanzler hat es verſtanden, ſich zwiſchen 
ſämtliche Stühle dieſes Hauſes zu ſetzen. er 
glaubt heute noch an den Zukunftsſtaat der So⸗ 
zialdemokratie? Nicht einmal dieſe ſelbſt. Der Re⸗ 
viſionismus iſt doch heute . denn je. 


Reichskanzler von Bethmann Yollmeg: - 
In die Präſidentenwahl mich einzumiſchen, hat mir 
fern gelegen. Ich habe lediglich die altung der 


Liberalen dafür angeführt, daß ſich der Liberalis⸗ 
mus nach links entwickelt hat, und darüber werde 
ich ſtets reden, was ich für richtig halte. Die Rede 
des Abgeordneten Ledebour zeigt jedenfalls, daß 
an einen Sieg des Reviſionismus nicht 
zu denken iſt. Was die Erbſchaftsſteuer angeht, 
lo ſollte man doch die Einbringung von Vorlagen 
abwarten. In der Deckungsfrage zur ae 
machtsvorlage müſſen ſich die verbündeten Re⸗ 
gierungen volle Freiheit vorbehalten. Abg. Paaſche 
vermißt den Beweis für die Leinksentwicke⸗ 
lung der Nationalliberalen. Aber dieſe 
Entwickelung iſt doch ſeit Jahren die Tagesordnung 
der Parteitage, und die ſchroffe Stellungnahme 
gegen rechts beſagt genug. In den letzten Tagen 
at die Partei ſogar die Gnade des „Berl. Tage⸗ 
latts“ gefunden. (Heiterkeit.] Aus der Stellung⸗ 
nahme der nationelliberalen Provinzpreſſe iſt doch 
genug zu leſen. Ich perſönlich nehme Akt davon, 
daß ſich die nationalliberale Partei nicht no 

weiter nach links entwickeln wird. Beſinnt ſich die 
Partei auf ihre Traditionen, dann wird ſich der 
Boden wieder finden für eine Politik der mittleren 
Linie. (Beifall der Freikonſ.) 5 E 

Abg. Bebel 0 erklärt, ſeine Partei ſei 
bereit geweſen, beim Eintritt in das Präſidium 
alle ſtaatsrechtlichen Verpflichtungen zu über⸗ 
nehmen, nicht aber höfiſche Verpflichtungen und die 
Ausbringung des Kaiſerhochs. 

Abg. Dr. Paaſche (nil.) erwidert, Dr. Schiffer 
habe erklärt. die ſozialdemokratiſche Fraktion habe 
ſich dafür ausgeſprochen, daß der erſte Vizepräſident 
im Falle der Behinderung des Präſidenten auch die 
höfiſchen Verpflichtungen übernehmen und das 
Kaiſerhoch ausbringen werde. 

Abg. Bebel beſtreitet das. 

Weiterberatung Dienstag 1 Uhr. Schluß gegen 
6% Uhr. 


0 ¹· i ͤ 


Provinzialnachrichten. 


Eydtkuhnen, 18. Februar. (Ein ſchauriges 
Famil endruma) |pielte ſich in der verfloſſenen 


Woche im kleinen ruſſiſchen Flecken Pa wembre, 
zwiſchen Pillwiſchken und Willkowiſchken, ab. 
Dort war der als 7 jähriger Knabe mit Ver⸗ 
wandten nach Amerika ausgewanderte einzige 
ohn Jonas eines litauiſchen Bauern nach 10 jäh⸗ 
riger Abweſenheit zurückgekehrt. In der neuen 
Welt hatte ihm das Glück gelächelt und er brachte 
ſchweres Geld heim. In der Schänke am Bahn⸗ 
hof in P. wurde er vom Wirt erkannt, dem er 
auch von ſeinem Reichtum erzählte. Dann trat 
er den Weg nach ſeinem Heimatsdorf an. Im 
Elternhauſe war der Vater abweſend, und Mutter 
und Schweſter erkannten den Rückkehrenden nicht. 
Er logierte daſelbſt eine Nacht, bezahlte gut und 
zeigte auch das „drüben“ erworbene große Bar⸗ 
vermögen. Am nächſten Abend kam er wieder 
nächtigen. Inzwiſchen war bei den Logisgebern 
der teufliche Plan gereift, dem Leben des reichen 
überſeeiſchen Gaſtes ein ſchnelles Ziel zu ſetzen. 
Der zurückgekehrte Mann des Hau.es ward von 
Frau und Tochter zum Vertrauten gemacht. Als 
er zögerte, wurde er überredet, mit Hilfe des Al⸗ 
kohols, den er auf den Gaſt einwirken laſſen 
ſollte, das unmenſchliche Werk auszuführen. Der 
von ihm aufgeſuchte Schankwirt meinte lächelnd, 
heute könne er ſchon dreiſt mehrere Quart vom 
beſeligenden Schnaps kaufen, da ja ſein ſo reicher 
Sohn aus Amerika im Eiternhauſe eingekehrt lei. 
Der Vater vergißt den Einkauf der Flüſſigkeit 
und ſtürzt mit dem Ruf: „Mutter, unſer Sohn 
ift bei uns“! in feine Wohnung. Aber — zu 
ſpät war's bereits. Geblendet von der dämoni⸗ 
ſchen Gewalt des Goldes hatten Mutter und 
Tochter den Gaſt — den eigenen Sohn und Bru⸗ 
der —, nicht ahnend wer er ſei, im Schlaſe mit 
einer Holzklobe erſchlagen. Die migäriſchen Soh⸗ 
des und Brudermörderinnen und auch der Vater 
wurden arretiert. Die Mutter verfiel aus Ver⸗ 
zweiflung über ihre zum Himmel ſchreiende Tat 
n Wahnſinn. 
Ar Argenau, 20. Februar. (Verſchiedenes.) Der 
Kaufmann Auguſt Würtz verkaufte fein Hausgrundſtück 
mit Kolonialwarengeſchäft an den Landwirt Wilhelm 
ürtz aus Schöngrund bei Argenau für den Preis von 
000 Mark. Die Übernahme erfolgt am 1. April. — 
er Tennisklub veranſtaltete im „Deutſchen Vereins» 
auſe“ eine Faſtnachtsſeier in Jorm eines „Lumpen“. 
und „Geſinde“⸗Balles. — Im Hotel Pfeiler fand ein 
Ball der vereinigten Handwerkerimnung ſtatt. 
—— . . — 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 20. Februar 1912. 

— (Präſentationswahl für das 
Herrenhaus.) Anſtelle des verſtorbenen 
Herrenhausmitgliedes Rittergutsbeſitzer von Loga⸗ 

ichorſee iſi von dem die Kreiſe Culm, Graudenz, 
Thorn, Brieſen, Strasburg und Löbau umfaſſen⸗ 
den Landſchaftsbezirk Herr v. Bieler⸗Linde⸗ 
nau präſentiert worden. : 


— (Aſcher mittwoch.) Nach dem 95 5 
den Faſtnachtszauber das nüchterne Grau in Grau 
des Aſchermittwochs. Der Name hängt mit einem 
Ritus der katholiſchen Kirche . Am Altare 
knien die Gläubigen nieder. Der Prieſter beſtreicht 
ihnen kreuzförmig die Stirn mit eigens dazu ge⸗ 
weihter Palmenaſche und ſpricht die lateiniſche 
ormel: „Gedenke o Menſch, daß du Staub biſt und 
aß du wieder zu Staube werden wirſt!“ Vielleicht 
darf man auch an die Mahnungen der altteſtament⸗ 
n Propheten denken, die vom Bußetun in Sack 
Aſche reden. Unter den volkstümlichen 
Bräuchen des Tages nahm früher das Aſchern oder 
Aſcheabkehren eine Hauptſtelle ein. Auch jetzt ſieht 
man noch, daß die Kinder mit Tannenzweigen um⸗ 
herziehen, die Erwachſenen ſcherzweiſe ſchlagen und 
etwa tufen: „Aſchekehren, langes Leben mußt du 
mir auch nen Dreier gehen!“ Für die Großen be⸗ 
deutet der Aſchermittwoch vielfach einen recht be⸗ 
trächtlichen Katzenjammer. Und man weiß es ja, 
es gibt einen phyſiſchen und einen moraliſchen. 
Manchmal kommt beides zuſammen, und dann iſts 
wahrlich keine nn Sache. Ein ſchwerer 
pf und ein leichter Geldbeutel — vorher wars 
umgekehrt, und ſo iſt jedenfalls für allerlei trübe 
Betrachtungen beſtens geſorgt. Ernſthafte Aſcher⸗ 
mittwochsbetrachtungen ſind überhaupt ein gutes 
und nützliches Ding. Sie zeigen oft mit einer ver⸗ 
blüffenden Deutlichkeit, wie ſehr doch die Welt an 
gewiſſe graue Alltagstatſachen gebunden iſt; wie 
jeder bloße Schein einer rapiden Vergänglichkeit 
unterworfen bleibt; und wie das rauhe, harte Leben 
Uns packt, wir mögen wollen oder nicht. Aſchermitt⸗ 
der 5 eine pfychologiſche Notwendigkeit. Auch 
deshalb, weil eben nur im Wechſel von Vergnügen 
und unerbittlicher Tagesarbeit ein beſtimmter Reiz 
liegt, und das iſt wieder eine Glücksquelle fürs 
menſchliche Leben. Oder ein ander Bild: ohne die 
ſchermittwochsreſonanz würden ji) die helleren 
itenklänge des Daſeins in ein zweckloſes Nichts 
verlieren. Und ein bischen Reſignation, was ſchadets 
nn? Rautendeleins Lied aus der „Verſunkenen 
Glocke“ deutet eine brauchbare Lebensweisheit an: 
ann es nicht fein — füg ich mich drein . . p. 


nikuspereins.) 
jan. Nikolaus 1 fand geſtern, wie all⸗ 


kens de 
gender Pflichterfüllung geweſen ſei. Dem nun fol⸗ 
Die n. Geſchäftsbericht entnehmen wir folgendes: 


Niegen, Ausgeſch nd 6 Mitgliede 
enommen 0 fi glieder, neu auf⸗ 


Erſter Bür 15 8 


EIER Zuſchuß des Magistrats Thorn 250 Mark, 


u 
Kaeberbeiträge 915 Mark, 
Die Absabenden auswärtiger Gelehrter 868 Mark. 
walt sgaben betragen 2700 Mark. darunter Ver⸗ 
altu Marl 


Druck der „Mitteilungen“ 460 Mark, feſte Beiträge 
und Zeitſchriften der Polytechniſchen Abteilung 120 
Mark für Kunſt und Wiſſenſchaft unter Einrechnung 
des Fehlbetrags der Vortragsabende 1230 Mark. 
Der verbleibende Barbeſtand beträgt ſomit 770 Mk. 
Das in Hypotheken angelegte Vereinsvermögen iſt 
unverändert geblieben. Die „Coppernikusſtiftung 
für Jungfrauen“, deren Zweck iſt, unbemittelte 
junge Mädchen bei ihrer Berufsausbildung zu 
unterſtützen, hat an ſechs Mädchen Anterſtützuͤngen 
von insgeſamt 290 Mark gewährt, und zwar zwei 
Seminariſtinnen und drei Gewerbeſchülerinnen je 
50 Mark, einem Mädchen zur Ausbildung im Putz⸗ 
fach 40 Mark. Das Vermögen der Stiftung beträgt 
6300 Mark; den Vorſitz im Vorſtand führt Herr 
Pfarrer Jacobi. Das Denkmalarchiv wurde durch 
photographiſche Aufnahmen von Gebäuden und 
Kunſtdenkmälern der Stadt Thorn und Umgegend 
bereichert. Als literariſche Gabe erſchien das 
19. Heft der „Mitteilungen“ mit Beiträgen zur 
weſtpreußiſchen Landeskunde und Kunſtgeſchichte. 
Das ſtädtiſche Muſeum erhielt manchen wertvollen 
Zuwachs. Beſonders wurde die vorgeſchichtliche 
ans des Muſeums vermehrt durch Steinwerk⸗ 
zeuge und Tonſcherben der jüngeren Steinzeit, die 
in der Thorner 1 55 e geſammelt. und durch 
Fundſtücke aus den 24 Skelettgräbern des ſlawiſchen 
Friedhofs zu Gramtſchen, Kreis Thorn. Vorbereitet 
wird eine Ausſtellung von 57 Meiſterwerken der 
Goldſchmiedekunſt in galpanoplaſtiſchen Nachbildun⸗ 
gen, die Anfang März in den Räumen des ſtädt. 
Muſeums eröffnet werden wird. Damit will der 
Verein auch den Forderungen der Gegenwart Rech⸗ 
nung tragen, wie auch durch die fünf Vortrags⸗ 
abende geſchehen. In den Monatsſitzungen wurden 
Vorträge gehalten von den Mitgliedern Herren 
Profeſſor Boethke, Dr. Liedke, Dr. Keſſeler, Rektor 
Schüler, Dr. Goldmann und Oberlehrer Dr. Witte. 
Anläßlich des Ablebens Profeſſor Boethkes ſind dem 
Verein Beileidsſchreiben de Wiler ban von dem 
Ehrenmitgliede Herrn Hoppe⸗Wiesbaden, von der 
Altertumsgeſellſchaft zu Elbing und Herrn Profeſſor 
Horowitz⸗ Charlottenburg. Der Bericht ſchließt mit 
dem Wuünſch: Möge der Geiſt nimmermüder Arbeits⸗ 
freudigkeit und treuer Pflichterfüllung, Charakter⸗ 
For mit verſöhnender Milde, der Geiſt der freien 
Forſchung und der verſtehenden Duldſamkeit, wie er 
in dem bisherigen Vorſitzer mächtig geweſen, auch 
in Zukunft, mit dem treuen Gedenken an ihn, im 
Coppernikusverein lebendig und wirkſam bleiben! 
— Der angekündigte Vorkrag des Herrn Pfarrer 
Heuer über: „ Drientaliſche Götter im römiſchen 
Heidentum, mit Lichtbildern der Tempelruinen von 
Baalbeck.—Heliopolis in Syrien“ mußte wegen Un: 
päßlichkeit des Vortragenden vertagt werden. 

Das bekränzte Standbild des Coppernikus vor 
dem Rathauſe war abends durch zwei Flammen⸗ 
pyramiden illuminiert, ein ſchönes, ſinniges Schau⸗ 
ſpiel, das wieder eine große Volksmenge angezogen 

atte. An dem Feſtmahl, das um 8 Uhr im Artus⸗ 
of ſtattfand, beteiligten ſich 10 Herren und Damen. 

— (Der Thorner Lehrerverein)j hielt feine 
erſte diesjährige Sitzung am 17. Februar im Artushoſe 
ab. Der Vorſitzer teilte mit, daß die Herren Mittele 
ſchullehrer Bofak, hier, Lehrer Schwarz⸗Neudorf bei 
Zlollerie und Hauptlehrer Bag⸗Schönwalde dem Verein 
beigetreten ſind. Von den Firmen Leo Nachfolger⸗ 
Leipzig, Grog-Stutigart und Spangenberg⸗Berlin wur⸗ 
den Offerten über die Schulfeder „Hanſi“, über Taſchen⸗ 
lücher und Pianinos bekannt gegeben. Herr Rektor 
Krauſe belichtete über die Kaſſenprüfung, daß alles 
in gad e befunden ſei und beantragte die 
Eullaſtung des Kaſſierers, welche die Verſammlung 
ausſprach. Herr Rektor Lottig hielt dann einen 
Vortrag über „Die Neuordnung des Mittelſchulweſens“, 
an den ſich eine ſehr eingehende Ausſprache knüpfte. 
Die nächſte Sitzung findet am 16. März vorausſichtlich 
ſchon um 4 Uhr nachmittags ſtatt, da es ſich in der: 
ſelben um eine Vorführung auf dem Gebiete des 
Geſangsunteirrichts handelt. t 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterburean wird uns geſchrieben: Heute, Diens⸗ 
tag, geht zum zweilenmale das liebenswürdige Luſt⸗ 
ſpiel „Die fünf Frankfurter“ von Karl Rößler in 
Szene. Am Mittwoch bleibt das Theater geſchloſſen. 
Donnerstag, 22. Februar, als literariſcher Abend zum 
erſtenmale das ſich durch ſeine wundervolle Sprache 
auszeichnende Drama „Die Hochzeit der Sobeide“, 
von Hugo von Hofmannsthal. Das Werk, das zu 
den bedeulendſten des bekannten Dichters gehört, iſt 
überall mit dem größten Erfolg aufgeführt worden und 
bürgt der Name Hugo von Hofmannsthal auch für das 
Intereſſe des Thorner Publikums. infiudiert vom 
Spielleiter Herrn Philipp Horn, ſind in den Hauptrollen 
beſchäfligt die Damen Maurice, Jahn, Beyer, Luſchek 
und die Herren Waechter, Kiel, Schenk, Horn, Schäfer 
und Mayer. Dem Drama folgt am gleichen Abend dle 
Perle des deulſchen Luſtſpiels „Der zerbrochene Krug“, 
von Heinrich von Kleiſt, mit Herrn Martini⸗Baſch als 
Adam, Frl. Ziemann als Eve, Frl. Luſchek als Frau 
Marthe, Herrn Kiel als Gerlchisrat Waiter, Herrn 
Horn als Licht und Herrn Schenk als Ruprecht. 

— (Polizeiliches.) Der Polizeibericht vers 
zeichnet heute 4 Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde ein Schlüſſel. Näheres 
im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Von der Weich el.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute + 1,32 Meter, 
ei iſt ſeit geſtern um 40 Zentimeter geftieg en. Bei 
Ehwalowice i der Strom von 3,90 Weiter auf 
3.39 Meter gefallen. 

Die Erwartung, daß die erſte Hochwaſſerwelle das 
Eis in Bewegung ſetzen würde, hat ſich nicht erfüllt, 
da die Welle nicht hoch genug ging und das Waſſer 
bereits wieder gefallen iſt. So laſtet auf dem Strome 
noch die ſlarke Eisdecke von Schillno bis Weichſeltal 
und von Schulitz bis Graudenz, während oberhalb 
Schillno und auf der 9 Kilometer langen Strecke 
zwiſchen Weichſeltal und Schulitz die Fahrrinne zei iſt. 
Ehe die Eisbrecher mit der bis 50 Zentimeter ſtarken 
Decke von Graudenz dis Schulitz fertig fein werden, 
um dann die Eisdecke von Weichſeltal⸗Thorn⸗Schillno 
in Angriff nehmen zu können, werden noch 14 Tage 
vergehen. 


Neueſte Nachrichten. 


Landſchaftsmaler Albert Senkel f. 

Berlin, 20. Februag. Landſchafts⸗ 
maler und Mitglied der Akademie der Künſte 
Profeſſor Albert Henkel iſt geſtern Abend ge⸗ 
ſtorben. 8 
17 Stundenfahrt eines Parſevalluftſchiffes. 

Berlin, 20. Februar. Das Luftſchiff 
„P. L. 11“ iſt geſtern Nachmittag 4,53 Uhr 
unter Hauptmann von Kehler und Oberleut⸗ 


Abnahme⸗Kommiſſion. Die Landung erfolgte 
glatt früh 9,50 Uhr nach 17ſtündiger Fahrt, 


führte. Das Schiff hatte teilweiſe mit ſtar⸗ 
kem, böigen Winde zu kämpfen. Bei der Lan⸗ 
dung hatte es noch für acht Stunden Betriebs⸗ 
ſtoff und es wäre weiter geflogen, wenn nicht 
die Mannſchaft zu erſchöpft geweſen wäre. 
Schweres Unglück in einem Schacht. 

Helbra b. Eisleben, 20. Februar. 
In der vergangenen Nacht wurde in dem 
Hohenthaler Schacht durch zu frühes Losgehen 
eines Sprengſchuſſes einem Bergmann der 
Kopf vom Rumpfe geriſſen. 2 Bergleute 
wurden ſchwer, 4 leicht verletzt. 5 
Der Mord in der Alten Jakobſtraße in Berlin 

. aufgeklärt. 

Zittau, 20. Februar. Der am Sonntag 
unter dem Verdacht des Mordes an der Ju⸗ 
welier Schulze'ſchen Familie verhaftete 
Schloſſer Trenkler hat heute Vormittag einge⸗ 
ſtanden, daß er der alleinige Täter ſei. Er 
habe zunächſt die Frau niedergeſchlagen, dann 
die hinzukommende Tochter und zuletzt den 
Juwelier ermordet. Er behauptet. er habe 
nur einen Diebſtahl ausführen wollen, bei 
dem er überraſcht worden ſei. Er habe ſich nach 
der Tat noch einige Zeit in Berlin aufgehal⸗ 
ten und ſei erſt am Abend nach Zittau ge⸗ 
fahren. 

Japaniſches Eingreifen in die chineſiſche Lage. 

London, 20. Februar. Die „Times“ 
melden aus Tokio von geſtern: Mit Rückſicht 
auf den formellen Proteſt Japans ziehen ſich 
die chineſiſchen regulären und republikaniſchen 
Truppen aus der neutralen Zone der Süd⸗ 
mandſchurei zurück. 

Liebestragödie in Wurſchau. 

Warſchau, 19. Februar. Auf dem hieſi⸗ 
gen Bahnhofe ſpielte ſich heute eine Liebes⸗ 
tragödie ab. Der Hörer der Warſchauer Uni⸗ 
verſität Golombeck feuerte auf ſeine Geliebte, 
eine Studentin der Medizin, Soſtembieska, aus 
Eiferſucht ſechs Revolverſchüſſe ab, ſodaß die 
Studentin ſofort tot zuſammenbrach. Darauf 
wollte Golembeck ſich mit einem zweiten Re⸗ 


volver erſchießen, wurde jedoch an der Aus⸗ 


führung dieſes Vorhabens verhindert und 


verhaftet. 
Spende des Sultans. 

Konſtantinopel, 19. Februar Der 
Sultan ſpendete für die Witwen und Waiſen 
der in Tripolis Gefallenen 60 000 Mark. 

Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 

Konſtantinopel, 20. Februar. Einer 
im Kriegsminiſterium eingelaufenen Depeſche 
zufolge griffen die türkiſchen Truppen am 
13. Februar Derna an und drangen nach 
zſtündigem Kampf in zwei Forts, die fie teils 
weiſe zerſtörten. Die Italiener hatten be: 
trächtliche Berufe, 8 

Perſien unter engliſch⸗ruſſiſcher Herrſchaft. 

Teheran, 20. Februar. Die geſtern 
überreichte engliſch⸗ruſſiſche Note bietet Per⸗ 
ſien einen Vorſchuß von 4 Millionen Mark zu 
7 Prozent an. Dafür erwarten die beiden 
Mächte, daß Perſien 1. ſofort die Grundlage 
des engliſch⸗ruſſiſchen Abkommens annehmen 
wird; 2. die Fidai und andere irreguläre 
Truppen entlaſſen werden, ſobald der Exſchah 
und ſein Bruder Perſien verlaſſen haben; 
3. eine kleine Efſektiv⸗Armee organiſiert; 
4. ſich mit Mohammed Ali aufgrund der 
mündlichen engliſch⸗ruſſiſchen Verträge vom 
6. März 1911 verſtändigt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börfe 
vom 20. Februar 1912, 
Wetter: trübe. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außerdem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 
ufancemäßig vom Käuſer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
Regullerungs⸗Preis 207 Dit, 
per Februar — März 207 Me. bez. 
per April — Mai 210 „ Mk. bez. 
per Mai— Juni 212½¼ Br., 212 Gd. 
hochbunt 714 Gr. 205 Mk. bez. 
rot 747—788 Gr. 200 — 2041, Mk. bez. 
Roggen ſtetig, per Tonne von 1000 Kar. 
int. 744 Gr. 182—182!, Mk. bez. 
Regulierungspreis 1831 , Dit, 
per Februar — März 184 Br., 183 Gd. 
per April— Mai 1861, Mk. bez. 
per Mai—Juni 188 ¼ Mk. bez. 
Gerſte unverändert ner Tonne 1000 Kge. 
ini. 665—680 Gr. 186 — 200 Mk. bez. 
tranſito 145—152 Mk. bez. 
Hafer matter, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 180—189 Mk. dez. 0 
Rendemen 88 % fr. Nenſahrw. 18.35 Mk. inkl. St. 
per Oktober Dezember 11,75 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kar. Weizen 12,10 —13,10 Mk. bez. 
Roggen. 11.95 13.50 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Danziger Viehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommiſſton.) 
Danzig, 20. Februar. 

Auftrieb: 53 Ochſen, 39 Bullen, 87 Färſen und Kühe, 
190 Kälber, 149 Schafe und 1218 Schweine. 

Ochſen: a) vollfl. ausgem. höchſten Schlachtwerts höchſtens 
bis 6 Jahre — Mk., b) junge fleiſch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. — Mk., c) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 42-45 Mk., d) gering genährte jeden Alters 
3740 Mk.; Bullen: a) vollfl. ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerls 42—44 Mk., b) vollfl. jüngere 39-41 ME, 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 34—37 Mk. 
ch gering genährte 32 Mk., Färſen u. Kühe: a) voll 
fleiſchige ausgem. Färſen höchſten Schlachtwers — Mk., 
b) vollfl. ausgem. Kühe höchſten Schlachtw. bis zu 6 Jahren 
37—40 Mk., e) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere Kühe und Färſen 24—36 Mk.; d) mäßig 
genährie Kühe und Färſen 30-33 Mk., e) gering genährte 
Frühe und Färſen 26 Mk. f) gering genährtes Jungpie 
(Freſſer) — ME; Kälber: a) Doppellender ſeinſte Se 
89 Mt., b) feinſte Maſt (Vollmaſt) und befte Saugkälber 
55—60 Mk., c) mittl. Maſt⸗ und gute Saugkälber 48—54 Mk., 
d) geringe genährte Saugkälber 40—47 Mk.; Schafe: 
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 33—35 ME, 
b) ältere Maſthammel und gut genährte Schafe 80—32 Mk., 
e) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzſchafe) 25 Mk., 
d) Marſchſchafe oder Niederungsſchafe — Mk.; Schweine: 
a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 45--47 ME 
b) vollfl. über 2½ Zir. Lebendgeicht 43—46 Mk., ch volle 


- 


fleiſchige über 2 Ztr. Lebendgewcht 42—45 Mk., d) voll. 
Schweine über 2 Itr. Lebendgewicht 40—43 Mi, eh gering 
entwickelte Schweine für 42—44 Mk., ) Sauen 36—39 Mk. Die 
Preiſe verſtehen ſich 50 kg Lebendgewicht. 

Rinderhandel matt. Kälberhandel mittelmäßig. Schafe 
handel flau. Schweinemarkt glatt geräumt. 


Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 


Tendenz der Fondsbörſe: 20. Bebr. 18. Gebr, 


Oſterreichiſche Banknoten 35,.—85,.— 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe . 216,45 | 216,40 
Wechſel auf Warſc han — — 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % » 91.— | 91,10 


Deutſche Reichsanleihe 3% -. 
Preußiſche Konſols 3½ % .. 
0 Konſols 3% „ 
horner Stadtanleihe 4% . . . 
Thorner Stadtanleihe 8½ / . . 
Weſtpreußiſche Pfendpriefe 4% . 


82,10 | 82,10 
91.10 91,10 
. «1 8310 | 82,10 
0 


Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 89.50 89,39 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II.] 79,30 79,— 
Poſener Pfandbriefe 4% . 102,75 102,75 


Rumäniſche Rente von 1894 4% „91,75 91,00 
Ruſſiſche uniſizierte Stantsrente 4% „ 90,90 90,99 
Polniſche Pfandbriefe 4½ %. 


Große Berliner Straßenbahn⸗Aklien . 192.— | 191,70 
Deulſche Bank⸗Akllen 2. 264,50 | 264.— 
Diskonto-Kommtanditelntelle . - 190,50 190,80 
Norddeuifche Kreditanſt⸗Aklkien . „| 119,50 | 118,75 
Oſtbant für Handel und Gewerbe .. 126,50 | 126,25 
Allgemeine Elektrizitätsakliengeſellſchaft] 261,25 | 261,50 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktlien 4 225,10 | 227,40 
arpener Bergwerks⸗Aktſen - «| 186,30 | 197,10 
5 e LEN 197 10 
eizen loko in Newport. - - » - . au 
o . . 214550 2450 
„ l ee ES „214,50 | 214,75 
Seplem bern 200,75 201,25 
Roggen Ma,, ee 193,50 | 198,58 
t a ED 190,50 J 100,59 
„Septenne rr are 176,— 176.— 


Bankdiskont 5 % Lombarbzinsfuß 5%, Privaldiskont 4%. 


Die Berliner Börfe war geſtern ſchwach, weil 
vielfach Realiſationen vorgenommen wurden. Erſt gegen 
Schluß war eine kleine Erholung bemerkbar. Der Privat⸗ 
kont hielt ſich unverändert auf 4 v. H. 

Danzig, 20, Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr am 
Legetor 36 mländiſche, 139 ruſſiſche Waggons, Neufahrwaſſer 
inländ. 290 Tonnen, ruſſ. 20 Tonnen. 

Königsberg, 20. Februar. (Getreldemarkt.) Zufuhr 
66 inländiſche, 113 euſſiſche Waggons exkl. 23 Waggon Kleie 
und 68 Waggon Kuchen. 


Bromberg, 19. Februar. Handelskammer ⸗ Bericht. 
Weizen unv., weißer Weizen mindeſtens 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und bezugfrei, 294 Mk., bunter Weizen, mind. 130 Pfd. 
holläudiſch wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 202 Mk., roter mind. 
130 Pfd. holl. wiegend, brand» und bezugfrei, 200 Mk. geringere 
Oualitäten unter Notiz. — Roggen unv., mindeſtens 125 
Pfund holländiſch wiegend, gut geſund, 184 Mk., 
geringere Quallläten unter Noliz. — Gerſte zu Müllerei⸗ 

wecken 176— 180 Mk., Brauware 190—198 PIE, feinſte über 

otiz. — Futtererbſen 174—180 Mk. — Kochware ohne 
Handel. — Hafer 181—188 Mk., zum Konſum 190—196 Mk. 
— Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 19. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 16,70 — 16,90. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 13,75—14,10. Stimmung: ftetig, Brotraffinade ! 
ohne Faß 27,50 — 27,75. Kryſtallzucker I mit Sack 27,75. 
Gem. Raffinade mit Sack 27,25— 27,59. Gem. Melis I mit 
Sack 20,75 —27,00. Stimmung: ſtetig. 


Hamburg. 19. Februar. Rübhl ruhig, oerzollt 66,00, 
Kaffee ruhig. Umag —,— Sack. Petroleum amerlk. ſpez. 
G. wicht Soc loto luſtlos, —,—. Weller; ſchön. 0 


> Wetter⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 20. Februar 1912. 


tungsjlalion 


Fi 
Name 8 ala 2 8 2 3 Witterungs⸗ 
3 f lauf 
der Beobach- ES | E 8 Wetter 8 vel 
5” RE ES . der letzten 
it 


& 
ER) 24 Stunden 
3 


Borkum 749,815 bedett | 5] 2, nachts Nied. 
Hamburg 752,0 SW bedeckt | 7 4melit bewölkt 
Swinemünde [752.11SSW |5ededt 4 4lziemi, heiter 
Neufahrwaſſer [753,915 Nebel — — meiſt bewölkt 
Memel 755,8 SO bbedeckt — 4lmeijt bewölkt 
Hannnover 752,5 SW wolkig 8 — zieml. heiter 
Berlin 753,316 wolkig 7 Almeijt bewölkt 
Dresden 755,5 S9 Nebel 5 — zieml. heiter 
Breslau 755,5 W bedeckt 5 — d ieml. heiter 
Bromberg 754.40 Regen — Alzieml. heiter 
Metz 756.5 SW bedeckt 7 4imeift bewölkt 
Frankfurt, M755, 4 SW wolkig 7 —  Imeiit bewölkt 
Karlsruhe 757,4 SW bedeckt 7 Almelit dewölk! 
München 758.80 SW bbedeckt 5 — ſmeiſt bewölkt 
Paris 755,8 SW wolkig 5 — Wetterleucht. 
Vliſſingen 749,3 SSW Regen 6 8, AInachm. Nied. 
Kopenhagen 751,1] S0 Regen 1) 2,4 zieml. heiter 
Stockholm 758,6 0 SD Schnee — 4 2,4 porw. heiter 
Haparanda 770,1 N wolkenl. — 33 — nachm. Nied. 
Archangel 756,1 NRW heiter —29 — Ivorm. Nied. 
Petersburg — — — — — (vorm. Nied. 
Warſchau — — — —| zzieml. heiter 
— 757,00 WN Wiwoltig 8 — vorm. heiter 
om —. . — — — — — 
Hermannftabt 780,8 SSd bedeckt — — imeift bewölkt 
Belgrad 750,689 bedeckt 6 — vorw. heiter 
Biarritz 763,1] SO hheiter 8 20,4 Nied. l. Sch.) 
Nizza — — — —| — nachm. Nled. 


*) Mederſchlag in Schauern. 


Mitteilungen des üffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Wilterung für Mittwoch den 21. Februar: 
Vorwiegend wolkig, ſehr milde, zeitweiſe Regen. 


FSS 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 20 Februar, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: + 1 Grad Cel. 
Weller: Nebel. Wind: Südoft, 
ee ee 1 e 
Bom morgens bis 20. morgens höchſte Temperatur 
+ 6 Grad Cell., niebrigſte O Grad Seil. er 


Wajferlände der Weichſel, Srahe und Netze. 


tand des Waſſers am Pegel 
der T 


Weichſel Thorn 
Arcen es 

arſchauu 
Chwalowice 
Zatroczunn » 


Brahe bei Bromberg I.-Pegel 
Netze bei Ezamilau . . » » 
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21. Februar: Sonnenaufgang 7. 9 Uhr, ei 
Sonnenuntergang 3.20 Uhr, 
Mondaufgang 8.23 Uhr, 


Monduntergang 9. 9 Uhr. 
m — — — 


Kirchliche Nachrichten. 


8 Mittwoch den 21. Februar 1911. 
Garniſon⸗Kirche Bibelſtunde 61, Uhr abends im Konftr⸗ 
mandenzimmer. Diviſionspfarrer Mueller. b 
Evangel.⸗lütheriſche Kirche. Abends 6'/, Uhr: Paſſionsandacht. 

Paſtor Wohlgemuth. 
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1 Statt beſonderer Anzeige. 9 


a1 Die glückliche Geburt eines 


beehren ſich anzuzeigen 
97 Thorn den 19. Februar 1912 


N Hauptmann Lilie und Fran, geb. Rotzoll. © 
2 
...... 


Bekanntmachung. 


5 Waſſerleitung. 

Die Spülung der Druckrohrleitung in 
der Stadt, den Vorſtädten und Mocker 
findet „nicht am Dienstag Abend, jondern 
erft a 


Willnen den 21. d. Mis., 


matt abends von 9—11 Uhr, 
att. 
Wir erſuchen die erforderlichen Maß⸗ 


nahmen an dieſem Tage rechtzeitig treffen fi 


zu wollen. 
Thorn den 20. Februar 1912. 


Der Magiſtrat. 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag den 23. Februar 1912, 
von vormittags 10 Uhr an, 
werde ich im Saale der Frau Nicolal, 
Mauerſtraße 62, nachſtehende dort unter 

gebrachten Gegenſtände: 
Normalhemden und 
wollene Hemden und Hoſen, 
größere Poſten Schlipſe, Hoſen⸗ 
träger, Strümpfe, Chemiſetts, 
größere und kleinere Spiegel, 
ein größerer Poſten Heiligen⸗ 
ſachen und zwar: Kreuze, 
Leuchter, Ampeln, Weihkeſſel, 
Roſenkränze, kleine Bilder; 
ferner ca. 60 Stück verſchiedene 
große und mittlere eingerahmte 
Bilder, Landſchaften und 
Heiligenbilder, 60 Stück un⸗ 
eingerahmte Bilder, 12 Stück 
gute Büſten. 

Im Anſchluß hieran werde ich eine 
Ladeneinrichtung, beſtehend aus 
Regalen, Schaukaſten, Tombank, 
Holz⸗ und Pappkartons und 
verſchiedenes andere mehr, ſo⸗ 
wie ein eiſernes Geldſpind 

Iffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 

Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 


Thorn den 20. Februar 1912. 
Knauf, Gerichtsvollzieher. 


3 


Am 
Freitag den 23. Februar d. Js., 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Gollub Gehrmann's 
Restaurant: 


1 Sofa mit Plüſchbezug, 

1 Sofatiſch, 

1 Kleiderſpind, 

1 Spiegelſpind mit Spiegel, 

2 Säulen mit Leuchter, 

1 Teppich, 

2 Hobelbänke, a 

ſowie einige Tiſchlerwerkzeug⸗ 


Gegenſtände u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige 
Barzahlung beſtimmt verſteigern. 
Gollub den 19. Februar 1912. 
1 Moser, Gerichtsvollzieher. 


Da me ſucht per ſofort 
rituelle Penſion, 


Nähe des Altſt. Marktes. Ang zu richten 
an C. Banna, bei M. S. Leiser. 


Cin kl. Obſt⸗ und Gemüfennrten 


zu mieten N eſucht. Ang. m. Preis u. 
S. 39a. d. Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 


Belohlunge, Reparaturen 


ſowie 


Neuanfertigung von 


Schuhwaren 
jeglicher Art bei billigſter, ſchnellſter und 
ſauberſter Ausführung. 


Beſohlauſtalt, Schillerſtr. 19. Schillerſtr. 19. 


Schellfiſche 


empfiehlt 


Oskar Schlee Nachf., 
Mellienſtraße 81. 


ne $: 


zwei Bodarbeſter 


für Werhſtatt auf Damenfakeltis. Es 
mee ſich wirklich nur erſte Arbeiter 
melden. 


Friedrich Hecktor. 


Tüchtige Rockſchneider 


"ot Kaufhaus M. N. Leiser. 


Tüchl. Fahrradſchloſſer 


der ſelbſtändig arbeitet, kann ſofort ein⸗ 
treten. Fahrrad handl ung 
E. Strassburger, Brüdenftr. 17. 


2 ficht. Keſſelſchmiedeſ s 


können ſof, eintreten bei dauernder Arbeit. 
Schiffsbaumeiſter K. Pawlowski, 
am Winlechafen. 


Lehrling 


kann ſich melden. 
F. Zielinski, Schneidermeifter, 
Thorn 3, Mellienſtraße 112. 


8 kräftigen Jungen 9 


Hoſen, N 
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— 
Für meine Drogerie, verbunden mit 
Handlung photographiſcher Artikel, ſuche 


per ſofort 


einen Lehrling. 
Drogerie zur Neuſtadt, 


Alfred Franke, Neuſt. Markt 14. 


Einen Lehrling 


ſucht per 1. April 
Isidor Simon. Altſt. Markt 13. 


Dentist 


sucht 


Lehrling ® 


zum 1. April. 


Tapesierleheling 
ſucht bei hoher wöchentlicher Koſtgeldver⸗ 
gütigung 
F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


Einen Knaben 


zur Beſorgung von Botengängen ſucht 


Allgemeine Ortskrankenkaſe. 
Ein Faufburſche 


von ſofort gesucht. 
Ulauen⸗Kautine. 


Buchhalterin, 


Anfängerin. mit guter Handſchrift, poln 
Bes zum 1. März geſucht. 
Gefl. Anerbieten unter S. 20 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
Such verheirate Einwohner für 
E Güter, ſowie Wirtin, Köchin, 
Stuben⸗ und beſſere Alleinmädchen 
für Thorn, Berlin und andere Städten. 
Emma Totzke, verehe. Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtraßeg. 2 


6 ch Rödinnen, Stubenmädchen, 
1 E Mädchen für alles und Kinder⸗ 
mädchen. Emma Baum, gewerbs- 


mäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Coppernikusſtraße 25. 


Geübte Ecker 


is Seidenſtickerei wird geſu lch 
Zu erfragen in der Geſchaſtsſtene 
der „Preſſe“. 


Cuche 20 Flauel, 


Mädchen und Burſchen aufs Gut. 
— Euler ee 69. 


Steleugeluche 


Kaufmann, 
mit Buchführung, Kaſſa, Lohn u. Ba 
kaſſenweſen aufs beſte vertraut, [u ht 
Engagement. Branche gleichgiltig. Ang. 
u. 180 a. d. Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 
Suche Stellung 


als Wirtſchafter 


auf einem Grundstück bis 300 Morgen 
Bin 24 Jahre alt, evangeliſch und ſcheue 
mich vor keiner Arbeit. Ang. u. Nr. 301, 
poſtlagerud Thorn. 

Aelterer, erfahrener Buchhalter ſucht 
bei beſcheidenen Anſprüchen 


dauernde Stellung 


per bald reſp. 1 12. Gefl. Ang. erb 


u. R. A. 12 u. d. Geschäfts. d. Preſſe“. 

8 welche gut kocht, 
Stütze, näht, plättet und 
kinderlieb iſt, ſucht Stellung zum 1. 4. 12. 


Gefl. Angebote unter W. G. 
G ihäftsitelle der „Preſſe“. 


an die 
An m) 5 


gibt DEE Bürg, ſchnell, reell, 
kul. Ratenrückz. Viele Jahre 
beſteh. Firma Diesner, 


Berlin 153, Friedrichſtr 248. 

1 000 Ml. zur erſten Stelle auf ein 

ländliches Grundſtück von 

ſofort geſuſch tt. Ang. u. 100 L. R. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

1000 Mk werden gegen gute 

« Gicherheit von ſofart 

geſucht. Angebote unter E. IB. an die 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


20000 Mark 


auf ue Hypothek geſucht. 
bote unter H. 3 an die Geſchaftsſtele 
der „Preſſe“ erbeten. 


18-20 000 Mark 


auf ſichere Hypothek geſucht. Angebote 
unter B. 100 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 


275000 Mark 


in größeren und kleineren Poſten zu 


günſtigem Zinsſuß, auf Acker und 
äuſer lange unkündbar auszuleihen. 
Carl Herms, Bankgeidäft, 
Magdeburg, Kronprinzenſtraße 6. 
Telephon? Nrn. 3215 und 3355. 


3000 Mark 


von ſofort ur 1. 3. 12 zur ſicheren 
Hypothek geſuch t. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ange⸗ 


3 öffentliche 
Lichtbilder⸗ 
Vorträge 


am 21., 25. und 27. Februar, 
abends 8 Uhr, 


im Schützenhauſe. 


„Das 


Ref. 


neilfron | Verein Thorner Kaufleule. 


Donnerstag den 22. Februar, abends 61, Uhr: 


itglieder⸗Berſammlung 


im Vereinszimmer des Artushofes. 


Tagesordnung: 
„Bericht über verſchiedene Agel enheiten. 


wo 


Referat des Verbandsvorſitzenden über Zwecke und Ziele des Verbandes 


weſtpreußiſcher Vereine für Handel und Gewerbe. 


g 


Verſchiedenes. 


Dienstag den 


wir 


Beſprechung über den in Thorn zu veranſtaltenden Verbandstag. 


Der Vorſtand. 
20. Februar 


d 


Herr Naphtali Rudnitzki, Berlin 


im großen Saale des Bürgergartens 


halten über: 
im Lichte des le 


Jedermann, beſonders aber die Anhänger moſaiſchen Glaubens, 


herzlich eingeladen. 
Anfang abends 8 Uhr. 
Der Saal iſt 


Vorträge 


Das Rätſel der Judenfrage, 2. die Löſung der Judenfrage 


"CONGERT 


Eintritt frei. 
gut geheizt. 


Hotel „Drei Kronen“. 
Heute: 


Eigene Schlachtung. — 


Wurstessen. 


— Eigene Fabrikation 
Ergebenſt 


Rozynski. 


Restaurant „Kalfergarten“, Allenſtein. 


größte Gartenwirtſchaft in Mitte der Stadt, an der Straßenbahn, völlig neu her⸗ 
gerichtet, elektr. Licht. Kegelbahn, Tennisplätze, mit Wirtihafts- und Garteninven⸗ 


tar infolge Todesfalls möglichſt ſoſort zu verpachten. 


Kaution 5000 M. Ange⸗ 


bote an Rechnungsrat Mohr, Allenſtein. 


i0000 Mark 


auf ein großes Grundſtück in beſter Lage 
der Stadt vom 1 4. 12 zu zedieren ge⸗ 
ſucht. Gefl. Angebote unter J. R. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
4000 Mk. oder 1000 Mark zur 
+ ſicheren Stelle auf 


Landwirtſchaft geſucht. Von wem, jagt 


die eee 3 Be fe". 


großes Gut, 


mit nur guten Gebäuden 10 
Rübenboden, günſtig an der Bahn 
und Chauſſee gelegen, auch nicht 
zu weit von Thorn, mit einer 
baren Anzahlung bis zu 80 Mille 
Mark ſofort zu kaufen geſucht. 
Gefl. Angebote nur v. Beſitzern 
an Pielatowski. Thorn, Neu⸗ 
ſtädtiſcher Markt 1, erbeten. 


e 3 r 5 

Jagdhund 
preiswert abzugeben. 
Hauptmann Eichstaeit, 
—Baankſtraße 6, 1 Tr. 


Maſſides 
225 Grundſfik, 


Vorſtadt Thorns, worin feit Jahren ein 
gutgehendes Kolonialwarengeſchäft 
betrieben wird, iſt günſtig zu verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt Matussik, 
Thorn, Schuhmacherſtraße 20. 


Paltrok⸗Mühle 


mit 7 Morgen Land, ſowie 20 PS 


Heißdampf⸗Lokomobile 

bei 9000 Mk. Anzahlung zu verkaufen. 
Tauſche eventl. gegen 40-50 Morgen 
gutem Landgrundſtück. 

Carl Arendt. Strobandſtr. 13. 


Nachweislich günſtiger Kauf! 
Ei D d 1 mit Viktunalien⸗ 
n 6 [4 warenge chäſt, be⸗ 
ſteht 40 Jahre. jährl. Umſatz über 10 000 
Mark mit 2 Drehrollen, jährl. Einnahme 
über 400 Mk., ährl. Miete 59 ME, im 
Zentrum der Stadt Poſen gelegen, iſt 
wegen Fortzuges mit ſämtl. Waren ſof. 
für den billigen Preis in bar für 1250 Mk. 
zu verkaufen und zu übernehmen. Gefl. 
Angebote unter R. 100, hauplpoſt⸗ 
lagernd Poſen. 
Auter, ertranlä.ig. 
2 Morgen Land, Boden in Thorn⸗ 
Mocker iſt ſofort zu verkaufen. Angebote f 
unter A. B. 100 an die Geſchäftsſt. 


| 300 500 Morgen ä 


1 fl. Grundſtück 


mit ca. 5 Morgen Land, 
Garten und 2 Wohnungen, 
nicht weit vom Bahnhof Thorn, in Rudak 
zu verkaufen. Angebote unter H. M. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gutes Zinshaus, 
1 mitten in der Stadt, iſt um⸗ 
ſtändehalber ſogleich oder ſpäter 
zu verkaufen. Angebote unter UM. P. 10 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Verkaufe: 
I. wiiche ſchimmelſtute, 


jährig, komplett geritten, durchaus trup⸗ 
Ben Bun vorzügliches Jagdpferd, Größe 


2 alte ungarische Gute, 


dunkelbraun, komplett geritten, vor dem 
sen auf Jagden gegangen, Größe 


Klug, Leutnant, Ul. 4. 


Amer Grunditüde, ende Mare; 


geteilt, gute zweiſchattige Wieſen, mt 
vollem Inventar verkauft A. Liedtke. 
Groß Meſſan bei Schirpitz. 


Umſtändehalber iſt mein 


aut verzinsliches Haus 


unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Bullen 
jeden Alters, von weſt⸗ 
preußiſchen Herdbuch⸗ we 
tieren ſtammend, verkauft 

Albers, Ude 


bei Freystadt Wpr. 


* LE 
Pianino, 
nußbaum, älteres Modell, ſofort billig 

zu verkaufen. 
E. A. Goram, Culmerſtraße 13. 


1 leichter Arbeitswagen 


ſteht billig zum Verkauf 
Thoru⸗Mocker, Konduktſtr. 31. 


Gaſtwirtſchaft 


mit Bäckerei, 


Vorſtadt Thorns, iſt unter günſtigen 
Bedingungen ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 


kaufen. o, ſagt d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ 
Sk 5 bſt 1 
Ziclfcrurohr, Balle, 10 ch ac 


einzeln. 1 Jagdtaſche u. 1 Jagdhündin, 
1 Jahr alt, nicht verdorben, verkauft 


billig. Ang. u. R. T. 1010, poſtl. Thorn. 


& | Wee 9 N‘ | 
) Guben und Küche 


ür 20 Mk. monatlich vom 1. 4. zu ver⸗ 
mieten Schillerſtraße 7. 


Millwach bin 2. Fun, abends Ul: 
„Weltgeschichte u. Weltgericht“. 


Sbuntag den 25. 


oder der wahre Antichriſt“. 


Fehruar, abends 8 Uhr: 
kleine Horn 


Dienstag den 27. Fehruar, abends g Uhr: 


„Wo ſteht der Zeiger 
an der Weltuhr“? 
: Miſſionsvorſteher W. Prillwitz-Berlin. 
Eintritt frei. 
Jedermann herzlich eingeladen. 


in für naturgemä nie 


9 

> eh Lebeug⸗ und Heilweile 
75 Sa 

A Thorn. 

Am Mittwoch den 21. d. Mis. 
abends 8! „ Uhr, findet im kl. Saale 


des Schützeuhauſes eine 


Monats ver ſammlung 
ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Konditorei und Gate 


Mittwoch, von4 Uhr ab: 
Grosses Solisten- 


Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Verein 
zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen ſind an 


die Geſchäftsſtelle bei Artur Abel, 5 


in Firma W. Boettcher, Baderſtr., 
zu richten. 
Mellienſtr. 5, 8 oder 9 Zimmer 

mit Heizung, 2600 
Albrechtſtr. 4, 1, 5 Zim., 1100/5. 4. 
Brombergerſtr. 60, 2. 5 Zim., 10501. 4. 
Schulſtr 16, 2, 5 Zimmer, 900 ſof. 
Mellienſtr. 109, 1, 5 Zimmer 

mit Pferdeſtall, 900 ſof. 
Mellienſtr. 109. 5 Sltmnzet mit 
Pferdeſtall, 850 
Mellienſtr. 74, 5 Zim mer, 80011. 4. 
Mellienſtr. 89, pt., 5 Zimmer, 


eventl. Stall, 80011. 4. . 


Waldſtr. 30 a, 1, 4 Zim., 750 
Albrechſſtr. 4, Di, 


Mellienſtr. 109, 3, 5 Zimmer 
mit Pferdeſtall, 750 ſof. 
Schulſtr. 16, 2, 4 Zim., 706 


Albrechtſtr. 4, pt., 3 Zim., 7001. 4. 
Brombergerſtr. 26, 5 Zim., 700 
Schulſtr. 16, 1. 4 Zimmer. 650 of. 
Mellienſtr. 131, 3 und 4 Zim. 
mit 0 420 u. 6501. 4. 
Junkerſtr. 5, 3, 4 Zim., Bade⸗ 
ſtube, Gas, reichl. Zubeh, 600 
Brombergerſtr. 26, 5 Zim. 600 


Mellienſtr. 126, 3, 5 Zimmer, 
Pferdeſtall, 550 
Parkſtr. 20. 1, 3 Zimmer, 51001. 
Schulſtr. 16, 2, 3 3., Badeſt. 50011. 

Mellienſtr. 137, pt., 3 Zimmer 

mit Pferdeſtall, 500 ſof. 
Mellienſtr. 126, 3, 4 Zimmer, 

Wadeſtube, Balkon, 500 
Ulanenſtr 4, pt., 3 Zim, 50011. 4. 
Mellienſtr. 129. 3, 3 Zimmer | 

mit Pferdeſtall, 475 ſof. 


Woldſtr. 49, 9 55 Zimmer, 450 ſof. 


Waldſtr. 49, 3, 3 Zimmer, 450,107. 
Waldſtr. 31 % "park, 4231. 4. 
Mauerſtr. 56, 2 u. 3, je 2 3., 

reichl. Zubehör, je 400 


Mellienſtr. 123, 1, 3 Zimmer, 360 
Ho ſtr. 11, 2 Wohnungen à 3 
Zimmer, je 36011. 4. 
Kaſernenſtr. 37, 1, 3 Zimmer, 3850| i0f. 
Brückenſtr. 8, 1 Geſchaſtetelet, 


2 Zim. mit Gas, 360 
Junkerſtr. 5, 3, 2 Zim., Gas u. \ 

reichl. Zubehör, 3001 4. 
Bäckerſtr. 37, 2, 3 Ilm., 300 
Ulanenſtr. 4, 2, 2 Zim., 30011. 4. 


Culmerſtr. 12, 2 immer, 250 
Leibitſcherſtr. 35, 1, 3 Zimm., 216 
Culmerſtr. 12, 3, 2 Zimmer, 150 
Culmerſtr. 12. 4 1 Zimmer, 120 
Grabenſtr. 34, pt. 3 Zim, ſof. 
Grabenlir. 34, 4, 3 3. Bad u. Zub. J. 7. 
Mellienſtr. 72,2, 4 Zimmer, 1.10. 


Mellienſtr. 115, 4 u 5 Zim., 

reichl. Zub., Bad, ſof. 
Brombergeritr. 62, 2 6 Zim, 1. 4. 
ee 101, 4 Zimmer, ſof. 


Schulſtraße 20, 2, 3 Zimmer, 1. 4. 
Parkſtraße 4, Billa, 9 Zimmer, 
Pferdeſtall und Zubehör, 
allein im Grundüück, AR 
bei Frau Salomon, Parkſtr. 2, ſof, 
Schulſtr. 15, 2, 8 Zimmer mit 


Garten und Stall, 1. 4. 
Gerechteſtr. 9 10, 1, 6 Zimmer 
mit Garten und Stall, 1. 4. 


Schul: u. Mell enſtr.⸗Ecke, 1., | 
5 Zim., Pferdeſtall, of. 


Modern ausgebaute 


Aoße Geſchäftsräume 


für Marenhaus. Kino, auch Konditorei 
zum 1. April 1912 zu vermieten Lager⸗ 
bezw. Kellerräume ſind vorhanden. Er⸗ 
forderlichenfalls könnte die 1. Etage auch 
für Geſchäftszwecke umgebaut werden. 


allge Anfragen an Poſtſchließfach Gd 


„Thorn. 


EI Balkon⸗Wohnung, 


3 Zimmer mit Zubehör, von gleich 
vermieten Mocker, Lindenſtr. 46. 

Näheres Kamulla, Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


| (dritte) Klaſſe 


5 ſein. Mitvorzulegen ſind: 


2m, 750,1. 4 


u Mark Vermögen, wünſcht die 2 


Städtiſches Chzeum 


3 ‚(höheresRehrerinnenfeminat) 


zu Thorn. 


Die Aufnahmeprüfung für die unterſte 
e findet an folgenden Tagen 


ſtatt: 
ſchriftlich am 26. u. 27. März, 
mündlich am 28. März. 

Die Meldungen dazu müſſen bis zum 
23. März bei der Direktion eingereicht 
Taufſchein, 
Wieder⸗Impfſchein, letztes Schulzeugnis 
und eine amtsärztliche Beſcheinigung des 
Wortlauts, daß die Anwärterin die kör⸗ 
perliche Fähigkeit beſitzt, allen nach dem 
Unterrichtsplane an ſie herantretenden An⸗ 
ſprüchen zu genügen. 

Die nach B 15 der Beſtimmungen zum 
Eintritt in ein Lyzeum Berechtigten 
haben nur die angegebenen Zeugniſſe 
einzuſenden, eine Prüfung wird mit ihnen 


nicht abgehalten. 8 
Der Direktor 


Dr. Maydorn. 


Stadttheater 


Mittwoch den 21. Februar 1912. 


Geſchloſſen 


Donnerstag den 22. Februar, 
abends 8 Uhr, blaues Abonnement; 
Ain en Abend. 

Zum erſten male! 


Die Hochzeit der vobeide, 


Hierauf: 


Der zerbrochene Krng. 


Sonntag, 25. Februar 1912, 
nachmittags 3 Uhr: 
bei halben Kaſſenpreiſen: 


Boni che Wie, 


N Aae . N 0 | 


Metropol, 


g Friedrichstr. 7. 460 Sitzplätze. 


Wellſtadt⸗Programm 
vom Mittwoch den 21. Februar 
bis Freitag den 23. Februar: 


Jas Zonenier_ der 
goldenen Schürpe. 


Großes Drama. 
Spieldauer ½ Stunde. 

„ Kavallerieſchule in Pinerolo, 
Natur. 


. Der unerfahrene Motorboot⸗ 
führer, komiſch. 


„ Gaumont⸗Woche, 
neuefte Ereigniſſe. 


„ Syndetikon klebt, leimt, kittet W 
alles, humor. 


. Immer heiter, mein liebes Kind, 
Tonbild. 


Ein Blick in eine Tierbaby⸗ 
bewahranſtalt, Natur. 


. Prärie in Flammen, Drama. 
9.—14. e humoriſtiſche Ein⸗ 
5 lagen. 
Aenderungen im Programm vorbeh. 


Jeden Mittwoch und Sonnabend 
von 4—6 Uhr 


Guße Sindervorftefung i 
4 mit forgf. zuſammengeſ. Programm. 
N Größtes 

4 Silm-Derleihinftitut. 


Filiale: Thorn. 


Helanntmachung. 


Montag den 19. d Is. abends 8 Uhr, 
findet beim Altſitzer F. Telke in 
Mocker, Lindenſtraße 39, eine Evange⸗ 
liſations⸗Verſammlung des oſtpreußiſchen 
Gebetsvereins ſtatt, geleitet vom Reiſe⸗ 
prediger Mäder aus Berlin, wozu 
jedermann herzlich eingeladen wird. 


Schreibmaſchinenarbeiten 
bei Behrendt. Altſtädt. Markt 28, 3. 


Gr. Käme,“ Zwecke based 


Pferdeſtälle, Hof, Ausfahrt, 
gr. Eis⸗ u. Lagerkellereien, 
am Markt gelegen, ſind vom 1. 4. 12 
oder ſpäter zu vermieten. Anfr. u. M. S. 
uv die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Lose 


zur Geldlotterie zugunſten des Ver⸗ 
eins Naturſchutzpark, Ziehung am 15. 
und 16. März d. Is., 6419 Geldge⸗ 
winne, im Geſamtbetrage von 230 000 
Mark, Hauptgewinn 100 000 Mark, 
d 3 Mark, 

zur 23. Berliner Bierde-Lotierie, 
Ziehung am 3. und 4. April, Haupt? 
gewinn i. W. von 10 000 M., à 1 M. 
11 Loſe für 10 M., 

find zu haben bei 

Dombrowski, 
königl. Lotterie- Einnehmen 
Thorn. Katharinenſtr. 4. 


Wo findet junge Dame 


freundliche Aufnahme 


zu ihrer Niederkunft? die 
efl. Angebote unter N. Z. an di 
sſtelle der „Preſſe“. 


38 Tal Aslich und 
| Fräulein, Waal Lage 0 


ſchaft eines Herrn zwecks Heirat. Ang. 
u. P. P. 100, volllagernd Thorn: 


Hierzu zwei Blätter. 


Nr. 45. 
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Richtigſtellungen. 


(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 19. Februar. 

Die beiden Odinsraben des Fürſten Bülow, 
Hammann und Loebell, hatten ihm beruhigend 
zugeflüſtert, daß die Konſervativen in der 
Frage der Erbanfallſteuer ſicher nachgeben 
würden; totſicher und ganz gewiß. In dieſer 
Erwartung machte er ſich denn auch feſt und 
erklärte, um durch ein ſtarkes Wort die 
Schwankenden völlig herumzubringen, er 
mache die Finanzreform nicht ohne die Linke, 
dieſe aber war bekanntlich für die Erbanfall⸗ 
ſteuer als conditio sine qua non. Odin und 
ſeine Raben hatten ſich getäuſcht. Die Kon⸗ 
ſervativen dachten garnicht daran, umzu⸗ 
fallen. Infolgedeſſen hatte Fürſt Bülow ſich 
verſteuert und ließ dann als Konſequenz⸗ 

macher ſeinen Amtskahn auch ſcheitern. 


Eine ähnliche Geſchichte könnte ſich jetzt 
wieder entſpinnen, aber ehe das geſchieht, er⸗ 
tönen Warnungspfiffe. Von den 
vativen betonte am Montag in der Etats⸗ 
debatte Gans Edler Herr zu Putlitz mit aller 
Deutlichkeit, daß die Stellung der Konſer⸗ 
vativen unverändert ſei. Man ſolle ſich nur 
nicht täuſchen. Nein, diesmal wird der gegen⸗ 
wärtige Kanzler nicht mehr in dieſelbe Grube 
fallen, und auch Hamman; und Loebells 
Nachfolger Wahnſchaffe find bitzigt. Herr 
von Bethmann, den man ſchon zum Führer 
einer neuen Kampagne um die Erbanfall⸗ 
ſteuer gemacht hatte, erklärt deshalb auch in 
derſelben Reichstagsſitzung, er habe ſich keines⸗ 
wegs auf dieſe Steuer ſchon feſtgelegt, man 
ſolle doch erſt abwarten, was die Wehrvor⸗ 
lagen bringen würden. Dieſe Erklärung des 
leitenden Staatsmannes erregt auf der Line 
ken einige Senſation, und in den Wandel⸗ 
gängen wird alsbald nicht mehr von der Rich⸗ 
tigſtellung, ſondern vom Rückzug des Kanzlers 
geſprochen; doch — „nichts beſtimmtes weiß 
man nicht.“ VE ee n ern dan 
In einer langen und ſehr geſchickten Rede 
verſucht der nationalliberale Expräſident 
Paaſche die ihm zufolge falſche Annahme, feine 
Fraktion marſchiere nach links, zu wider⸗ 
legen. Die Liberalen hätten in 4 Kreiſen der 
Sozialdemokratie zum Siege verholfen, die 
Konſervativen aber ſeien in 12 Wahlkreiſen 
ſchuld an den roten Mandaten. Freilich iſt da⸗ 
bei ein kleiner Unterſchied ver⸗ 
ſchwiegen. Die Rechte hat in dieſen 
Kreiſen zumteil ſich der Stimme ent⸗ 
halten, die Liberalen aber haben in 
den genannten vier direkt für die So⸗ 
zialdemokratiie geſtimmt. Und 
warum werfe man, fragt Paaſche, ſeiner Frak⸗ 
tion eigentlich die Wahl eines Sozial⸗ 
demokraten zum Vizepräſidenten 
des Reichstages vor? Von Scheidemanns An⸗ 
m m . 


0 


Konſer⸗ 


Thorn, Mittwoch den 21. Februar 1912. 


tezedentien, von ſeinem wüſten Ausfall gegen 
die Hohenzollern habe man nichts gewußt oder 
nicht daran gedacht. Bebel aber habe 
ausdrücklich zugeſichert, daß ein ro⸗ 
ter Präſident alle ſtaatsrechtlichen Pflichten 
erfüllen und ſogar nötigenfalls das Kaiſerhoch 
ausbringen werde. 

Dieſer Rettungsverſuch muß leider 
mißlingen, denn nun erhebt ſich Bebel 
ſeinerſeits zu einer Richtigſtellung. 
Es ſei ihm garnicht eingefallen, der⸗ 
artige Dinge wie ein Kaiſerhoch zuzuſagen, es 
ſei auch nicht eine Spur davon wahr. Die 
Rechte unterſtreicht dieſe Ausführungen na⸗ 
türlich mit lebhaftem „Hört! hört!“, Pro⸗ 
feſſor Paaſche aber ſteht wie mit Purpur über⸗ 
goſſen Bebel gegenüber und kann gegen deſſen 
Ableugnung ſo gut wie garnichts vorbringen. 
So hat denn dieſer Tag der Richtigſtellung 
ſein Gutes, denn — er hat Klarheit ge⸗ 
ſchaffen. 


Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 

Der Scheitk der Senuſſiä, eines in 
Nord⸗ und Mittelafrika weit verbreiteten 
mohammedaniſchen Ordens, ſoll laut Nachrich⸗ 
ten aus türkiſcher Duelle von Kufra nach 
Benghaſi aufgebrochen ſein. Als Senuſſi⸗ 
ſtämme ſollen am Kriege teilnehmen. 

Die neuen Kämpfe im Yemen. 

Nach einer Depeſche der „Agenzia Stefani“ 
aus Kairo iſt dorthin aus Aden ein Gerücht 
gelangt, daß zwiſchen den Smans Jahia 
und El Dohiani ernſte Zwiſtigkeiten aus⸗ 
gebrochen ſeien, die zu verſchiedenen Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen den beiden und zu einer 
Niederlage Jahias geführt hätten. Die Be⸗ 
richte glauben, daß unter den Anhängern Ja⸗ 
hias große Unzufriedenheit herrſche, weil Ja⸗ 
hia mit den Türken Frieden geſchloſſen habe. 
— Wie das Konſtantinopeler Blatt „Sabah“ 
erfährt, hält der Imam Jahia ein vollſtändig 
gusgerüſtetes Korps bereit, um gegen Said 
Idriß zu marſchieren. Die von den Italie⸗ 
nern im Hafen von Dſchiſan für Said Idriß 
gelandeten Waffen ſollen in fünf Maſchinen⸗ 
gewehren, ſieben Kanonen, 4000 Gewehren 
und 50 Kiſten Munition beſtehen. Mehrere 
Stämme hätten die Annahme der Waffen ver⸗ 
weigert. 

Nach einer Meldung des Reuterſchen Bu⸗ 
reaus vom 15. Februar aus Lohaja haben die 
Italiener 500 Mann in Farſan ge⸗ 
landet, vor einigen Tagen ſind auch 200 
Anhänger von Said Idris zu Schiff dorthin 
abgegangen. 


Die Republik China. 


In einem am Montag veröffentlichten 
Manifeſt wird angekündigt, daß China die 
europäiſche Zeitrechnung annehmen und daß 


Im Geiſtertal. 


Ein Roman von der Juſel Mallorka von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten.) 
Copyright 1911 by Anny Wothe, Leipzig 
(3. Fortſetzung.) 

Härter und kälter wurden die grauen, jetzt 
faſt ſchwarz leuchtenden Augen über der 
ſcharfen, leicht gebogenen Naſe. Die ſchmalen 
Lippen drückten ſich faſt ſchmerzhaft zuſammen, 
ſodaß ſich um den glattraſierten Mund ein 
paar tiefe, harte Falten legten, die dem 
ganzen Geſicht etwas Düſteres, Unheimliche 
gaben. 

„So ſieht nun ein Mann aus, der einem 
anderen das Leben nahm,“ lachte er dann 
plötzlich hohnvoll auf, und wie vom Entſetzen 
gepackt floh er wieder in ſeine dunkle Stube 
zurück, die Tür krachend hinter ſich ins Schloß 
werfend. 

Mit ſchweren Schritten ging er auf den 
großen, wuchtigen Schreibtiiſch von ſchwarz 
gebeiztem Eichenholz zu. Anſchlüſſig ſtand er 
lange davor, dann öffnete er behutſam ein 
verſtecktes Fach, das nur einen einzigen Brief 
enthielt. Den nahm er zögernd, faſt ſcheu her⸗ 
aus, dann las er, die Augen dunkel glühend 
auf das Papier geheftet: 

„Mein lieber alter Junge! 

Das iſt wirklich Pech, greuliches Pech! 
Kaum denkt man, daß man ein bischen Ruhe 
hat, da geht es gleich wieder los. Gott be⸗ 
wahre mich vor allen Zufällen. 
dir meinen Schreck vorſtellen, als ich aus 
deinem letzten, jo vorſichtig abgefaßten Schrei⸗ 
ben erſah, daß Euer einſames Roſenſchloß, wo 
ich dich ſo ſicher und geborgen hielt, eine Be⸗ 
wohnerin erhalten hat, und eine ſo vornehme 
noch dazu. Der Teufel hole alle Weiber, denn 
alles Unheil kommt von ihnen. 


\ 


Du kann 


Muß der Leibhaftige auch den Prinzen 
plagen, ſeine holde Gattin — ich glaube ſie 
hat nicht gut getan — angeblich ſoll ſie ſchwer 
krank ſein — nach den Balearen zu ſenden, um 
auf der wildzackigen Inſel Mallorka wieder 
zu ſich zu kommen. 

Jahr und Tag hat er garnicht an „das 
Schloß der Roſen“ gedacht, daß weiß ich am 
beſten, denn damals, als ich in meiner Sorge 
um dich den Prinzen bat, einem Freunde von 
mir, einem jungen Spanier, eine Anſtellung 
auf dem weltentlegenen Gute zu geben, mußte 
er ſich erſt darauf beſinnen, daß er da draußen 
im fernen Lande überhaupt ein ſolches Kleinod 
beſaß. 

Es war ja rieſig nett von dem Prinzen 
daß er gleich bereit war, einem Unglücklichen 
— ich konnte ihm ja nicht alles auseinander⸗ 
ſetzen — ſondern nur andeutungsweiſe zu ver⸗ 
ſtehen geben — auf ſeinem Gut, auf der ſtillen 
Inſel, eine Lebensſtellung zu geben, wo der 
Fremde Gelegenheit haben würde, fern von 
der Welt ein ſtilles, arbeitſames Leben zu füh⸗ 
ren und zu vergeſſen. Ich glaubte dich da am 
ſicherſten, denn Mallorka liegt weit und ſo 
abſeits vom Wege. Daß ich mich in jeder 
Weiſe für dich verbürgte, war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Als ich dem Prinzen damals unterbrei⸗ 
tete, daß die einzige Bedingung, die mein 
Freund Jamos y Cole ſtellte, die ſei, daß er 
auf dem Roſenſchloß ohne jeglichen geſellſchaft⸗ 
lichen Zwang für ſich leben könne, lächelte der 
Prinz überaus fein und ſagte: 

„Hören Sie mal, lieber Graf, Ihr ſpa⸗ 
niſcher Freund ſcheint mir ein ganz feiner. 
Weltflucht! das iſt ſo etwas, was ich mir 
auch einmal wünſchte, aber unſereins darf noch 
nicht einmal ohne die öffentliche Kritik atmen, 
geſchweige denn ſelbſtändig ſeiner Wege gehen 


vreſſe. 


(Zweites Blatt.) 


30. Jahrg. 


das Jahr 1912 das erſte Jahr der Republik 
ſein wird. — Juanſchikai bereitet eine 
Mitteilung vor, durch die den Mächten ſeine 
Wahl zum Präſidenten notifiziert und die 
Anerkennung der Republik erbeten wird. Es 
iſt unwahrſcheinlich, daß die Veröffentlichung 
noch vor Ernennung des Kabinetts ſtatt⸗ 
finden wird. 


Provinzialnachrichten. 


Neumark (Weſtpr.), 18. Februar. (LVerſchie⸗ 
denes.) Die Deckſtation der Hengſte aus dem 
königlichen Geſtüt Marienwerder im nahen Tyllitz, 
die viele Jahre beſtand, iſt eingegangen. — Der 
Oberpräſident hat dem Kriegerverein Ballowken 
und Umgegend 200 Mark als Geſchenk zur An⸗ 
ſchaffung einer Fahne überwieſen. Weitere 200 
Maik hat der Verein bereits geſammelt. — In Ra⸗ 
domno haben die amtlichen Fleiſchbeſchauer wies 
der drei trichinoſe Schweine gefunden, die unter 
Polizeiaufſicht vernichtet wurden. — Regierungs⸗ 
aſſeſſor Dr. Eggel hielt im landwirtſchaftlichen 
Verein einen Vortrag über das neue „Zuwachs⸗ 
ſteuergeſetz“, zu dem Landrat Scherz noch Erläu⸗ 
terungen gab. — Der Männergelangverein feierte 
geſtein bei großer Beteiligung im Landshutſchen 
Saale ſein Winterfeſt. : 


Flatow, 18. Februar. (Ein Überfall,) bei dem 
der Verhrecher allerdings den kürzeren zog, iſt in 
Lanken verübt worden. Der Kätner Hermann 
Janke wurde auf dem Heimwege von einer mas⸗ 
kierten Perſon, die in Frauenkleidung ſteckte, über⸗ 
fallen. Da Janke feinem. Gegner aber an Kör— 
perkräften überlegen war, ſuchte dieſer ſein Heil 
in der Flucht. Vor kurzem wurde faſt an der 
gleichen Stelle der Beſitzer Karl Schulz überfallen 
und ſchwer verletzt. 

Pr. Stargard, 16. Februar. (Die Straſ⸗ 
kammer verurteilte) den früheren Redakteur Ignatz 
Wieczorek aus Pelplin wegen Beleidigung zu 300 
Mark Geldſtrafe. W. hatte in einem Artikel im 
„Pielgrzyum“ hämiſche Bemerkungen über die Blu⸗ 
menverkäuferinnen eines Kornblumentages in 
Gollub gemacht. 


Danzig, 19. Februar. (Der Kronprinz geht 
nicht nach Königsberg Zu der angeblichen Ver⸗ 
ſetzung des Kronprinzen nach Königsberg hört 
eine Berliner Korreſpondenz, daß dieſe Nachricht 
nicht zutrifft. Die bisherigen Dispoſitionen, nach 
denen der Kronprinz fein Danziger Huſaren-Re⸗ 
giment zwei Jahre lang führen ſoll, find bisher 
nicht geändert worden. Man rechnet damit, daß 
der Kronprinz nach Ablauf ſeines Danziger Kom⸗ 
mandos nach Potsdam zurückkehren wird, um hier 
die Führung eines Infanterieregiments zu über⸗ 
nehmen. Das Gerücht düfte dadurch entſtanden 
ſein, daß der Kronprinz wahrſcheinlich zum Chef 
des Königsberger Grenadierregiments „Kronprinz“ 
ernannt werden wird. 


Pr. Holland, 18. Februar. (Die filberne 
Hochzeit) beging geſtern der preußiſche Kammer⸗ 
herr Graf Emanuel zu Dohna⸗Schlobitten auf dem 
benachbarten Chanten mit ſeine Gemahlin Mag⸗ 
dalana, geb. Gräfin von Carmer. Aus der Ehe 
ſind zwei Söhne und eine Tochter hervorge⸗ 
gangen. s 


Königsberg, 17. Februar. (Wintermanöver.) 
Unter der Leitung der erſten Diviſion werden in 
den Tagen vom 20. bis 23., möglicherweiſe auch 
bis zum 24. Februar, Aufklärungsübungen ſtatl⸗ 
finden, die ſich von Königsberg aus auf die 
Kreiſe Labiau, Wehlau, Niederung und weiterhin 
bis in den weſtlichen Teil des Kreiſes Ragnit er⸗ 
ſtrecken. 

Königsberg, 19. Februar. (Dem kommau⸗ 
dierenden General des 1. Armeekorps von Kluck) 
in Königsberg in vom 15. Februar bis zum 4. 
April d. Is. Urlaub erteilt worden. € 

Tilſit, 19. Februar. (Ein Krematorium) wird 
nun beſtimmt demnächſt auch in Tilſit errichtet 
werden. Der Magiſtrat hat in ſeiner letzten 
Sitzung einſtimmig beſchloſſen, der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung die Erweiterung einer Fried⸗ 
hofshalle zum Krematorium vorzuſchlagen, d. h. 
alſo die Halle mit einer Verbrennungsanlage aus⸗ 
zuſtatten. ; 

Hohenſalza, 19. Februar. (Flüchtiger Des 
fraudant.) Der Verdacht, daß es ſich bei dem 
Verſchwinden des Ober-Poſtaſſiſtenten Belz um 
Uuterſchlagungen handelt, beſtätigt ſich. Eine 
amtliche Meldung beſagt: Der Ober-Poſtaſſiſtent 
Max Belz aus Hohenſalza iſt nach Unterſchlagung 
von Poſtkaſſengeldern in Höhe von rund 2400 
Mark feit 15. d. Mts. mittags flüchtig geworden. 
Seine Feſtnahme iſt bisher nicht gelungen. Auf 
ſeine Ergreiſung und die Wiedererlangung der 
veruntreuten Gelder iſt poſtſeitig eine Belohnung 
von 200 Mk. ausgeſetzt worden. 

Schneidemühl, 16. Februar. (Beſitzwechſel.) 
Wie die „Schneidem. Ztg.“ hört, iſt das Hotel 
„Artushoj“ (Beſitzer Hübner) an einem Herrn 
Anklam aus Landsberg a. W. verkauft. Als 
Kaufpreis werden 155 000 Mark genannt. In 
der heuligen Zwangsverſteigerung der Grams'ſchen 
Bauplätze gaben die Herren Preul und Berning 
das Meiſtgebot von 15600 Mk, ab. Ausgefallen 
ſind 500 Mk. Hypotheken. 

Nakel, 18. Februar. (Beſitzwechſel.) Das 
Rittergut Altlinden iſt von dem Beſitzer 
Leutnant Wernicke für den Preis von einer 
Million Mark an einen Kaufmann in Berlin ver⸗ 
kauft worden. 0 

Poſen, 19. Februar. (Der oberſchleſiſche 
Turm auf der oſtdeutſchen Ausstellung) in Poſen 
iſt als Waſſerturm für die Stadt ausgebaut wor⸗ 
den; er wird demnächſt zur Verwendung überge⸗ 
ben werden. 

Kolberg, 16. Februar. (Plötzlicher Tod.) Auf 
der Fahrt zwiſchen Kolberg und Belgard wurde 
der Regierungsrat Hudemann aus Köslin im 
Eiſenbahnwagen ohnmächtig. Der herbeigerufene 


Arzt ſtellte nach Einlaufen des Zuges in Belgard 


feſt, daß der Tod bereits infolge Herzſchlages ein⸗ 
getreten war. 

Stettin, 17. Februar. (Eine feine Gründung.) 
Die Gründung einer typiſchen Schwindelkaſſe bil⸗ 
dete den Hintergrund einer gerichtlichen Verhand⸗ 
lung, die ſich vor der hieſigen dritten Straf⸗ 
kammer gegen den Kaufmann Bellani richtete. 
Zuſammen mit ſeiner Frau und noch zwei ande⸗ 
ren Leuten hatte er hier die „Allgemeine Kran⸗ 
ken-, Begräbnis⸗ und Unterſtützungskaſſe für ganz 
Deutſchland“ gegründet und ſich ſelbſt zum Direk⸗ 
tor gemacht. In den maſſenhaft ausgeſandten 
Proſpekten hieß es, daß die Gründung mit einem 


Wenn ich etwas dazu tun kann, einem, wie 
Sie behaupten, tüchtigen und ehrlichen Mann, 
der Unglück im Leben gehabt hat, dort auf 
Mallorka ein ſtilles, friedvolles Leben zu be⸗ 
reiten, ſo bin ich mit Freuden dazu bereit. 
Arrangieren Sie alles, wie Sie es für gut 
halten, beſter Graf, und geben Sie mir dann 
Bericht.“ 


And nun, mein lieber Junge, haſt du 
ſchon fünf Jahre da oben regiert, wahrſchein⸗ 
lich, wie in der Heimat, mit eiſerner Hand. 


Der Prinz ſprach ſich neulich ſehr aner⸗ 
kennend über deine Tätigkeit aus. Er meinte, 
noch nie hätte er auf Mallorka ſolche Erträge 
erziel. wie unter deiner jo unſichtigen 
Leitung. Namentlich die Obſtzucht ſcheint ja 
zu gedeihen, der Prinz redet von ganz fabel⸗ 
haften Summen. Du kannſt dir denken, wie 
mein Herz vor Freude klopfte, als ich ſo dein 
Lob ſingen hörte, und wie dankbar ich dem 
Geſchick bin, daß mir damals nach deiner ver⸗ 
zweifelten, und wie du weißt von mir als 
ſehr unüberlegt angeſehenen Flucht das ret⸗ 
tende Mallorka einfiel. Aber jetzt, mein lie⸗ 
ber Junge, jetzt kommt das ſchlimmſte. Ent⸗ 
ſetze dich nicht. Der Prinz hat die hirnver⸗ 
brannte Idee, ſelbſt nach den Balearen zu rei⸗ 
ſen. Er fragte mich, ob er dir meine Grüße 
überbringen ſollte! 


Ich war faſt einer Ohnmacht nahe, ob⸗ 
wohl ich wahrhaftig nicht dazu neige. Wenn 
ich nur wüßte, was ihn dazu treibt? Die 
holde Gemahlin zu beſuchen, iſt doch nur ein 
Vorwand — ſie ſollen ſehr gleichgiltig zu 
einander ſtehen — aber irgend einen Grund 
muß die Reiſe doch haben, und da bin ich nun 
zu dem Entſchluß gekommen — erſchrick nicht — 
der Prinz käme deinetwegen. 


Nicht nur, um den Mann kennen zu lernen, 
der das ferne Beſitztum des Prinzen ſo groß⸗ 
artig und nutzbringend verwaltet, ſondern — 
hier kommt nun das Anangenehme — das Ge⸗ 
heimnis zu erforſchen, das Jamos y Cole 
umgibt. 

Vielleicht ſehe ich zu ſchwarz, aber neulich, 
bei dem letzten großen Empfang im Reſidenz⸗ 
ſchloß, bemerkte der Prinz ganz beiläufig zu 
mir: f 
„Sagen Sie, lieber Graf, iſt es eigentlich 
nicht fabelhaft, daß damals der tolle Baron — 
mir fällt gleich der Name nicht ein, tut auch 
nichts zur Sache — der damals den Mann der 
ſchönen Gräfin Ines erſchoß, aus Eiferſucht 
natürlich, ſo ganz vom Erdboden verſchwunden 
iſt?“ — 

„Seine Schuld iſt nicht erwieſen, Hoheit,“ 
wagte ich einzuwenden. 

„Nicht erwieſen?“ 5 

Die Augen des Prinzen wurden ganz kalt 
und undurchdringlich, dann ſagte er: 

„Wenn einer ſchuldlos iſt, dann rückt er 
nicht aus. Durch ſeine Flucht hat er ſich ſelber 
ſchuldig geſprochen.“ 

Damit drehte mir Hoheit den Rücken und 
wandte ſich dem franzöſiſchen Geſandten zu. 

Ich glaubte erſt, der Prinz zürnte mir, aber 
er zog mich noch denſelben Abend wiederholt 
ins Geſpräch, ſodaß wohl dieſe Befürchtung 
grundlos war. 

Na, wie dem auch ſei, trauen tue ich ja 
meinem fürſtlichen Gebieter nicht. 

Geſtern nun, als der Prinz ſeine Audien⸗ 


zen beendet hatte, und ich mich von dem per⸗ 


ſönlichen Dienſt — ich ſchrieb dir ſchon, daß ich 
ſeit dem Winter zur perſönlichen Dienſt⸗ 
leiſtung für den Prinzen kommandiert bin — 
zurückziehen wollte, ſagte Hoheit zu mir: 


— 


Als a en 


* 


5 


den ſchriftlichen Arbeiten bego en. 


Kapitul von 75 000 Mark erfolgt ſei und daß die 
Kaſſe über beträchtliche Bankguthaben verfüge. 
Aufgrund der Proſpekte meldeten ſich auch wirk⸗ 
lich zahlreiche Perſonen zum Eintritt in die Kaſſe. 
Wenn ſie wirklich aber einmal krank wurden und 
die Kaſſe in Anſpruch nehmen wollten, wurde 
ihnen die verheißene Unterſtützung unter nichtigen 
Vorwänden verweigert. Bellani bemühte ſich auch 
kapitalkräftige Perſonen als Angeſtellte für ſeine 
Gründung zu gewinnen. So wäre ein junger 
Kaufmann, der als Subdirektor angeſtellt werden 
ſollte, beinahe 6000 Mark losgeworden; er war 
aber ſo vorſichtig, ſich vorher nach den Quali⸗ 
täten ſeines zukünftigen Chefs zu erkundigen. 
Der Gerichtshof ſah die Merkmale des Betruges 
und der Untreue als erwieſen an und verur⸗ 
tellte den Angeklagten zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von einem Jahre und ſechs Monaten. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 21. Februar. 1909 7 General- 
Teutnant Graf Sigmar zu Dohna⸗Schlobitten. 1907 
Slrandung des Paſſagierdampfers Berlin vor Hoek 
van Holland, großer Verluſt von Menſchenleben. 1906 
Senator Dr. H. Behm, ehemaliger regierender 
Bürgermeiſter von Lübeck. 1904 f Profeſſor Dr. Bens⸗ 
haufen in Berlin, bekannter Geologe. 1902 f Dr. 
Emil Holub in Wien, Afrikaforſcher. 1901 7 Dr. 
Lehmann, Bürgermeiſter von Hamburg. 1862 F Juſti⸗ 
nus Kerner zu Weinsberg, hervorragender Dichter. 
1861 7 Ernſt Ritſchel zu Dresden, berühmter Bildhauer. 
1847 Rudolf Krönlein zu Stein, hervorragender 
Chirurg. 1829 * Johannes von Miquel zu Neuenhaus. 
Staatsminifter. 1822 * Ludwig Beckmann zu Hanno⸗ 
ver, hervorragender Maler. 1801 * J. Kalliwoda zu 
Prag, hervorragender Inſtrumentalkomponiſt. 1677 7 
Baruch Spinoza zu Haag, berühmter Philoſoph. 1594 
* Johann Ernſt, Herzog von Sachſen⸗Weimar, zu 
Altenburg, Heerführer im 30 jährigen Kriege. 1594 
Einzug der Franzoſen in Neapel. 1484 “ Joachim, 
Kurfürſt von Brandenburg. 


Thorn, 20. Februar 1912. 

— (Perſonalien.) Der Regierungsbau⸗ 
meiſter des Hochbaufaches, Kromphardt, iſt der 
königl. Regierung in Marienwerder überwieſen 
worden. ; 

Dem Gutsoberaufſeher Albert Chmieledi zu 
Kl. Gartz im Kreiſe Dirſchau iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Gerichtsſekretärprüfung.) Beim 
Oberlandesgericht in Marienwerder fand 
in der Zeit vom 12. bis 17. d. Mts. die Gerichts⸗ 
jefretärprüfung ftatt, die Sonnabend Mittag ihr 
Ende erreichte. Derſelben hatten ſich zwölf Prüf⸗ 
linge unterzogen, von denen ſolgende acht be⸗ 
ſtanden: der Amtsgerichtsaſſiſtent Redmer⸗Ma⸗ 
rienwerder, ſowie die Juſtizanwärter Wisniewski⸗ 
Thorn, Lücke⸗Konitz, Titz. Graudenz, Ahlert⸗Pr. 
Friedland, Kappeller⸗Thorn, Frömmrich⸗Marien⸗ 
werder und Struck⸗Pr. Stargard. 

— (Verminderung der Kanzlei⸗ 
arbeit.) Zwiſchen der Reichsregierung und der 
preußiſchen Regierung iſt der Entwurf einer neuen 
Kanzleiordnung feſtgeſtellt worden, durch die eine 
Verminderung der Kanzleiarbeit bezweckt wird. 


Über die Herbeiführung einer einheitlichen Ar⸗ 


beitszeit der Beamten hat man ſich nicht einigen 
können. 


— (Lom Gymnaſium.) Die Abgangs⸗ 
prüfung an beiden Gymnaſien hat geſtern mit 
Die münd⸗ 
liche Prüfung findet am 6. b. 7. März ſtatt. 


— (Eine neue Frauenſo le für ſoziale 
Arbeit) wird am 1. Mai durch den ev. Diakonie» 
verein eröffnet werden. In dem, allen modernen An⸗ 
forderungen entſprechenden Zufluchts⸗ und Verſorgungs⸗ 
haus des ev. Frauenaſylvereins zu Düſſeldorf 
ſoll dies zweite Seminar für ſoziale Pr": Heim 
finden. Die Anſtalt mit ihren 120 5 vor- 
zügliche Gelegenheit zur praktiſchen B... „g auf dem 
Geblete der Erziehung und Fürſorge, die durch theoreli⸗ 
ſchen Unterricht ergänzt wird. Die Ausbildung (Säug⸗ 


„Lieber Graf, ich wünſche, daß Sie mich 
auf meiner Mittelmeerfahrt begleiten. Sie 

haben dann nicht nur Gelegenheit, das ſelt⸗ 
ſame Land der Balearen kennen zu lernen, 
fondern auch Ihren Freund wieder zu jehen, 
für den Sie ſich ſo warm verwandt haben.“ 

Ich glaubte, mich rührte der Schlag. So 
fehr ich mich ja auf der einen Seite freue 
dich, mein alter Junge, wieder zu ſehen, für ſo 
geſährlich halte ich das ganze Manöver. 

Ich konnte nur meinen untertänigſten 
Dank ſtammeln. Der Prinz aber lächelte fein 
und ſagte: 

„Na, übermäßig ſcheint die Reiſeausſicht 
Sie, mein beſter Graf, nicht zu beglücken. Ich 
habe mir aber ſagen laſſen, daß Sie ſehr reiſe⸗ 
gewandt ſind. Wir werden mit einem der 
Dampfer der Hamburg⸗Amerika⸗Linie fahren, 
arrangieren Sie, bitte, alles, und ſorgen Sie 
daß wir auch einen längeren Aufenthalt in 
Tanger nehmen. In einer Woche reiſen wir.“ 

Na, da hilft kein Widerſtreben. Alſo wir 
kommen. Hoffentlich machſt du keinen dum⸗ 
men Streich und rückſt wieder aus. Es wäre 
das Dümmſte, was du tun könnteſt. Du ſagſt 
ſelbſt, daß du dich in deinem Außeren ſehr 
verändert haſt. Der Prinz, der dich ja auch 
nur flüchtig geſehen, dürfte dich ſchwerlich 
wieder erkennen, zudem haſt du ja ſein Wort 
daß du ohne jeden geſellſchaftlichen Zwang 
dort leben kannſt. Natürlich wird es ſich nicht 
umgehen laſſen, daß der Prinz dir gegenüber 
tritt — ich werde ſoviel als möglich verſuchen 
Hoheit davon abzubringen, dich in feinen 
Kreis zu ziehen, was bei der Liebenswürdig⸗ 
keit des Prinzen ja garnicht unwahrſcheinlich 
iſt — du mußt nur möglichſt unbefangen 
bleiben. 

Schlimmſtenfalls leugneſt du. Denn das 
ſage ich dir, und das weißt du ja auch ſelber 


lingspflege, Fürſorgeerziehung, Gefängnis» und Trinke⸗ 
rinnenfürſorge, Bahnhofsmiſſion und Jugendpflege) 
wird unentgeltlich gewährt und für vollſlän dig freie 
Stalion find monallich nur 30 Mark zu entrichten. 

— (Kirchenchor Thorn⸗Mocker.) Der 
Verein beging am Sonnabend im Reſtaurant Rüſter bei 
zahlreicher Beteiligung ſein Winterfeſt. Der unter 
Leilung des Herrn Lehrer Matern ſtehende, gut ge⸗ 
ſchulte Chor leitete die Feſtlichkeit mit einigen Geſängen, 
den hübſchen Volksliedern „Heute iſt heut“ und 
„Roſenſtock, Holderblüt“, ſtimmungsvoll ein. Ein aus 
männlichen Mitgliedern zuſammengeſetztes Doppel⸗ 
quarteit erfreute durch „Es fing ein Knab' ein Vöge⸗ 
lein“ und „Schmetterlingslied“. Von Damen gelangten 
noch ein Solovortrag „Walzerlied“, ſowie einige Lieder 
für zwei Damen, zu Gehör. Auch ein kleines Theater⸗ 
ſtück „Mignons Muſenklänge“ fand, ebenſo wie die 
Chorgeſänge, viel Beifall. Während des ſpäter ein⸗ 
ſetzenden Tanzes verſetzte ein Feſlteilnehmer durch 
einige Koupleis in große Heiterkeit und trug ſeinerſeits 
ebenfalls zum guten Gelingen des Feſtes bei. 

— (Der Konditorflub „Bienenkorb“ 
der Firma Guſtav Weeſe) veranſlaltete am 
Sonnabend im Reſiaurant Nicolai feinen 2. Familien⸗ 
abend, der ſehr ſtark bejucht war. Eine Reihe komiſcher 
Vorträge, vom Vorſitzer Herrn Köhler in flotter Weile 
durchgeführt, trugen zur Erheiterung weſentlich bei und 
errangen ſtarken Beifall. Den Schluß bildete ein bes 
zum Morgen ſich hinziehender Tanz. Der Verein hat 
ſich in der kurzen Zeit ſeines Bestehens ſchon viele 
Freunde und Gönner erworben; dazu dürfte auch von 
neuem der Familienabend beigetragen haben. 

— (Beſitzwechſel.) Herr Sattlermeiſter 
Wegener hat fein Grundſtück Brückenſtraße 26 
für 40 000 Mark an den Bäckermeiſter Raguſe 
verkauft. 

— (Warnung.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: Der bekannte Schwindler, der von 
Paris aus unler dem Namen eines Profeſſors 
Mann ſeine Heilmethode gegen die verſchie⸗ 
denſten Krankheiten anpreiſt, hat auch in neuerer 
Zeit wleder Zeitungen gefunden, die offenbar in 
Unkenntnis des betrügerischen Zweckes ſeine In⸗ 
ſerale abdrucken. Es kann nur dringend Davor 
gewarnt werden, ſich auf feine Anerbietungen ein⸗ 
zulaſſen, die lediglich darauf berechnet ſind, leicht⸗ 
gläubige Kranke auszubeuten. Er iſt vor einigen 
Jahren wegen feines ſchwindelhaften Treibens 
aus Kanada ausgewieſen worden. Damals hal 
er ſelbſt zugegeben, nie Medizin ſtudiert zu 
haben. 


Der Fall Gretzinger vor dem 
Oberkriegsgericht. 


In der geſtrigen Sitzung führte der Vertreter der 
Anklage, Herr Oberkriegsgerichtsrat Kloß Danzig in 
einem mehrſtündigen Plaldoyer folgendes aus: Aus 
der Ztägigen Verhandlung habe ich den Eindruck ge⸗ 
wonnen, als ob eine ganze Anzahl Zeugen ihre Aus⸗ 
ſagen gegen die erſtinſtanzlichen einzuſchränken ſuchte, 
um die Straftaten der Angeklagten in mildem Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Mon könnte hieraus leicht den 
Schluß ziehen, daß fie unzuverläſſig ſeien und man 
ihren Ausſagen keinen Glauben beimeſſen könne. Diejer 
Auffaſſung muß entſchieden entgegengetreten werden. 
Es iſt zu berückſichtigen, daß inzwiſchen wieder 3 Mo» 
nate vergangen find, wodurch ſich das Gedächtuls ſchon 
mehr verdunkelt, ferner daß wir es mit einfachen Leuten 
zu tun haben, die nicht gewöhnt find, vor Gericht auf⸗ 
zutreten und ihre Ausſagen in klarer Form vorzu⸗ 
tragen. Endlich liegt immer etwas Mißliches darin, 
wenn ein Untergebener gegen feinen Vorgeſetzten aus⸗ 
ſagen ſoll, beſonders nachdem kund geworden, welche 
ſchweren Folgen die Ausſagen für die Angeklagten ge⸗ 
habt. Es iſt daber verſtändlich, wenn die Zeugen 
manches in mildem Lichte erſcheinen laſſen, aber gegen 
ihre Glaubwürdigkeit an ſich dürfte wohl nichts einzu⸗ 
wenden ſeln. Selbſt das Zeugnis der Zeugen, die mit 
in die Sache verwickelt find, ſſt nicht ganz beiſeite zu 
ſchieben. Gegen die Glaubwürdigkeit des Kaufmann 
Begdon dürfte kaum etwas einzuwenden ſein. Gretzinger 
hat freilich urſprünglich alles geleugnet, dann in der 
Unterſuchungshaft ein Geſtändnis abgelegt, das er hier 
als unwahr widerrufen hat, weil er eingeſchüchtert 
worden ſel. Die Vernehmung des Unterſuchungs⸗ 
richters und feines Prolokollführers hat erwieſen, daß 
davon keine Rede ſei. Es könne mithin auch das Ge⸗ 


— erkennen darf der Prinz dich nicht, denn 
ſelbſt, wenn er wollte, könnte er dich nicht 
ferner ſchützen. 

Vielleicht täuſche ich mich ja auch in der 
Annahme, daß der Prinz irgend einen Ver⸗ 
dacht geſchöpft hat, denn unſere ſo vorſichtig 
geführte Korreſpondenz kann uns nicht ver⸗ 
raten haben, da ja meine Briefe dir nie di⸗ 
rekt zugehen, und ich auch die deinigen nur in⸗ 
direkt erhalte. Aber der liebe Gott weiß, oft 
hat doch der Teufel ſein Spiel, und dann ſitzen 
wir drin in der Patſche. 

Daß die Prinzeſſin Euer idylliſches „Schloß 
der Noſen“ unſicher macht, haſt du mir ver⸗ 
raten, und auch, daß du ſie zuweilen aus der 
Entfernung geſehen, ja ſogar, daß du ſie ſchön 
findeſt, wenn auch etwas abgeſchmackt, indem 
ſie ſich, um ihre Tage hinzubringen, mit phan⸗ 
taſtiſchem Märchenkram umgibt und ſich wie 
eine Haremsdame kleidet. — Du lieber Gott, 
laß doch dem armen Geſchöpf ihr Vergnügen 
— aber kein Sterbenswort haſt du geäußert 
über Mare von Lübben, die Hofdame der 
Prinzeſſin. 5 

Sollteſt du die überſehen haben? Donner⸗ 
wetter, Junge, das iſt ein Weib! Verflucht 
vornehm ſtolz, und ich glaube, auch gräßlich 
tugendhaft. Aber weißt du, ſie hat etwas an 
ſich, daß man klein wird in ihrer Nähe. Ich 
bin rettungslos verliebt in ſie, daß du es nur 
gleich weißt, aber total unglücklich. Mare von 
Lübben lebt nur für ihre Herrin, die ich 
übrigens wenig kenne, und über die ich kein 
Urteil habe. Über unſereinen ſieht das blonde 
Mädchen hinweg, als hätte ſie keine Ahnung 
daß einem das Herz gleich ganz wild klopft, 
wenn ſie nur in der Nähe iſt. 

Ein Glück, daß du ſo weiberſcheu geworden 
denn ſonſt könnte ich natürlich eiferſüchtig auf 
dich werden, daß du diefelbe Luft mit meiner 
angebeteten Schönen atmen kannſt. 


ſtändnis Gretzingers, das übrigens nicht bei allen An⸗ 
geklagten in vollem Umfange widerrufen iſt, ſehr wohl 
verwandt werden. Der Geſamteindruck der Verhand⸗ 
lung iſt ziemlich derſelbe geweſen, wie er im erſtinſtanz⸗ 
lichen Urteil geſchildert wird. Sie hat die Überzeugung 
gefeſtigt, daß in den letzten Jahren die Küchenunter⸗ 
offiziere, beſonders Raguſe, Buſſe und Frank, in der 
ſchamloſeſten Weile zu ihrem Vorteil und zu Ungunſten 
der Mannſchaften gewirtſchaftet haben. Die Verwaltung 
gewährt für den Soldaten die Miltel in ſolchem Maße, 
daß er eine geſunde kräftige Koſt erhalten kann, die ihn 
befähigt, die Anſtrengungen des Dienſtes zu ertragen. 
Durch die Mißwirtſchaft haben die Angeklagten ihre 
Untergebenen nicht nur körperlich geſchädigt, ſondern 
auch die Disziplin untergraben. Es herrſchte ſchließlich 
ein Ton in der Truppe, wie er zwiſchen Untergebenen 
und Vorgeſetzten undenkbar iſt. — Nach dieſen allge» 
meinen Vorbemerkungen ging der Vertreter der Anklage 
die den einzelnen Angeklagten zur Laſt gelegten Straſ⸗ 
taten durch und ſtellte die Amräge, die wir bereits 
geſtern mitgeteilt haben. — Von den Verteidigern nohm 
zuerſt des Wort Herr Oberleutnant Martini, der 
den Angeklagten Frank verteidigte. Im zweiten Dienſt⸗ 
jahr wurde er Burſche ſeines Hauptmanns. Als blut⸗ 
junger Unteroffizier kommt er zu feinen Verderben in 
die Kſiche. Hier findet er als Koch den ehemaligen 
Fürſorgezögling Trippler, einen mit allen Hunden ges 
hetzten Menſchen, hier treten die Einflüſterungen des 
eines weit intelligenteren Vorgängers Raguſe an ihn 
heran, und endlich der Mann, der das Unglück jo 
vieler Menſchen auf feinen Gewiſſen hat: Gretzinger. 
Wir haben alſo Urſache zu beten: Führe uns nicht in 
Verſuchung. Hier kann man fagen, daß ſelten die Ver⸗ 
ſuchung in einer niederträchtigeren Foim an einen 
Menſchen herongetreten if. Frank hat ſoſort ein ums 
faſſendes Geſtändnis abgelegt, er zeigt von den Ange⸗ 
klagten die tieſſte Reue über feine Ver ehlungen. Er 
iſt infolge feiner Krankheit ein körperlich und geiſtig ge⸗ 
brochener Menſch. Der Verteidiger bat um eine milde 
Strafe und volle Anrechnung der erlittenen Unter⸗ 
ſuchungshaft. — Herr Rechtsanwalt Daunhoff ver» 
teidigte zunächſt den Angeklagten Raguſe. Der Ver⸗ 
teidiger betonte, daß ihn nach der ßtägigen Verhand⸗ 
lung die Strafanträge des Vertreters der Anklage über⸗ 
raſcht hätten. Das Gebäude der Anklage habe einen 
ſtarken Riß erhalten. Dieſer Riß ſei auch ſchon bei der 
erſten Verhandlung vorhanden geweſen, nur war er 
überklebt. Er wurde verdeckt durch die Erregung und 
Entrüſtung über die Zuſtände, die unſern ganzen 
Heereskörper zu gefährden ſchienen. Selbst die Ver⸗ 
teidigung iſt von dieſer Erregung nicht freigeblieben, 
wodurch eine objektive Beurteilung der Sachlage getrübt 
wurde. Jetzt ſei eine ruhigere Prüfung der Verhält- 
niſſe eingetieten, und da ſehe man etwas deutlicher die 
ſchwammige Stelle im Gebände der Anklage. Das iſt 
das miſerable, unter aller Kritik ſtehende Zeugenmaterial. 
Im Gegenſatz zum Vertreter der Anklage ſei er der 
Anſicht, daß nicht die Ausſagen der erſtinſtanzlichen 
Vernehmung die Baſis für die Urteilsbegründung bilden 
dürfen, ſondern einzig die Ergebniſſe der Bekundungen 
in dem jetzigen Verfahren, andernfalls würde man 
gegen das wichtigſte Problem der Straſprozeßordnung 
verſtoßen. Die meiſten Zeugen haben ihre früheren 
Ausjagen, die geeignet waren, den Ehrenſchild unſerer 
Armee zu beflecken, weſentlich eingeſchraukt. Die Aus⸗ 
ſagen der diei Hauplbelaſtungszeugen Raguſes: Trippler, 
Gretzinger und Zuchowski, unterwirft der Verteidiger 
einer ſcharſen Kritik. Von den ſchwankenden Be⸗ 
kundungen Gretzingers könne man doch nicht gerade die 
für wahr halten, die zur Belaſtung des Angeklaglen 
dienen. Sie erhalten einen Anſtrich an Wahrſcheinlich⸗ 
keit, da Gretzinger in ſeiner Ausſage beſtimmte Mengen 


der gelieferten Waren angegeben hat; aber der Unter ⸗ 


ſuchungsrichter Stich hat ſelbſt angegeben, daß Gretzinger 
nur die allgemeinen Ausſagen aus ſich ſelbſt heraus ge⸗ 
macht hat, die ſpeziellen Angaben erſt auf Vorhaltungen 
anderer Zeugenausſagen. Zuchowski kam als 15jähriger 
Junge ins Gretzinger'ſche Geſchäft, von ihm könne man 
nicht verlangen, daß er einen völligen Überblick über die 
unſauberen Geſchäfte gewonnen habe. Allerdings find 
in der Zeit, als Raguſe Küchenunteroffizier war, die 
großen Lieferungen Gretzingers an Begdon gemacht. 
Es iſt aber nicht erwieſen, daß es ſich hierbel um Er⸗ 
ſparniſſe aus der Küche handelte. Warum foll 
Gretzinger, der das Schloß zum Vorratstaum geliefert 
hatte, nicht einen dritten Schlüſſel beſeſſen und die 
Waren ſelber geſtohlen haben. Überhaupt iſt die ganze 
Beweisführung gegen Raguſe nicht ſchlüſſig, fie beruht 
auf Indizien. Von dem Verdacht der Unterſchleife iſt 
er nicht frei, aber der Gerichtshof werde wohl zu einem 
non liquet kommen müſſen und den Angeklagten als 
nicht überführt freiſprechen müſſen. — Nach einer kurzen 


Da du ja ſelber behaupteſt, völlig über⸗ 
wunden zu haben, ſo wird es dich wohl auch 
nicht weiter berühren, wenn ich dir mitteile, 
daß die ſchöne Gräfin Ines nun doch noch 
den Grafen Burgdorf, der ſich an dem Anglücks⸗ 
tage deiner ſo brüderlich annahm, geheiratet 
hat. Man weiß nicht, ob aus Liebe, oder 
warum ſonſt. Der Kerl gefiel mir ſonſt gar⸗ 
nicht, aber du ſagſt ja, ohne ihn wärſt du da⸗ 
mals verloren geweſen. 

Na, du kennſt meine Anſicht darüber. Das 
junge Paar ſoll jetzt auf der Hochzeitsreiſe 
nach Madeira oder ſonſtwo da herum ſein. 

Für dich iſt das der beſte Abſchluß, lieber 
Junge, denn wenn doch noch irgendwo im ent⸗ 
fernteſten Winkel deines Herzens etwas für 
die Schöne flammte, wird es ja wohl nun 
endlich erſtickt ſein. „Gott ſei Dank,“ möchte 
ich ſagen. — 

Vernichte den Brief, der mehr enthält als 
ich ſagen durfte, und halte den Kopf hoch. 

Bald umarmt dich dein alter getreuer 

Erling.“ 

Ja mos y Cole ganz verdunkelte Augen 
ſtarrten noch immer auf die Blätter des Brie⸗ 
fes, obwohl er die Lektüre längſt beendigt 
hatte. Wieder und immer wieder las er die 
Stelle, daß Gräfin Ines Burgdorfs Frau ge⸗ 
worden, und wie eine rote Flamme glühte es 
vor ſeinen Augen auf. 


Was war das? Was durchzuckte ihn da 
plötzlich wie ein Schlag? Nein, es war ja 
Wahnſinn, auch nur im entfernteſten daran 
zu denken. Burgdorf hatte ja bewieſen, wie 
gut er es mit ihm gemeint. Daß aber er 
gerade der Gatte der Frau wurde, die er einſt 
ſo heiß, ſo glühend geliebt, das raubte ihm 
faſt die Beſinnung, machte ihn unfähig zu 


denken und mit klaren Augen die Vergangen⸗ 
heit zu überblicken. 


Replik des Vertreters der Anklage erhielt 
Herr Rechtsanwalt Thiel» Bromberg das Wort zur 
Verteidigung Buſſes. Er habe nicht der erſtinſtanz⸗ 
lichen Verhandlung beigewohnt, habe aber bei Verleſung 
der Urteilsbegründung das Gefühl gehabt, als wären 
hier haarſträubende Zuſtände ans Tageslicht gekommen. 
Nachdem er nun die Ergebniſſe der jetzigen Verhand⸗ 
lung überſchaute, müſſe er an den Spruch denken: 
Parturiunt montes — nascetur ridiculus mus. 
(Kreiſend erbebte der Berg und gebar ein lächerliches 
Mäuslein.) Die Anklage wegen des fortgeſetzten 
Diebſtahls ruhe auf ſchwachen Füßen. Die Klage über 
das ſchlechte Eſſen rühre von einer Gruppe Unzu⸗ 
friedener her, denen es auch unter Liedike's Küchen⸗ 
regiment nicht geſchmeckt hat. Daß die Verhältniſſe in 
der Küche Tagesge präch waren, jei kein Schuldbeweis, 
da man wiſſe, wie leicht ſolch ein Klatſch enifteht. Un⸗ 
zuläſſig dürfte es wohl ſein, neben der Anklage wegen 
Diebſtahls auch noch eine ſolche wegen Beſlechung 
zu erheben, da es ſich doch um eine einheitliche Hand⸗ 
lung handele, für die man nicht doppelt beſtraft 
werden könne. Wenn der Angeklagte Buſſe ſeinen 
Kameraden etwas aus der Küche zukommen ließ, 
fo handelte er aus kameradſchaftlichen Gefühl nach 
dem Buſch'ſchen Spruch: Des guten Menſchen Haupt« 
beſtreben iſt, andern auch was abzugeben. Bei dem 
Kohlen⸗ und Holzdiebſtahl ſei ſich der Angeklagte der 
Strafbarkeit ſeiner Handlung nicht bewußt geweſen. 
Zum Schluſſe apellierte der Verteidiger an das Mitleid 
des Gerichtshofs. Das Geſchick Buſſes ſei ganz be⸗ 
ſonders tragiih. Drei Wochen nach ſeiner Verheiratung 
ſei er aus den Armen ſeiner Gattin geriſſen. Nach 
11 jähriger Dienſtzeit iſt feine Karriere zerſtö'rt. Nun 
müſſe er, der nichis anderes gelernt, erſt wieder von 
vorne anfangen. Die Rückkehr ins Leben werde ihm 
außerordentlich erſchwert, wenn er noch eine lange 
Sreiheitsfirafe verbüßen müßte. Der Verteidiger bat, 
falls der Gerichtshof nicht zu einem Freiſpruch komme, 
auf eine niedrige Strafe zu erkennen und die Unter⸗ 
ſuchungshaft in vollem Maße anzmechnen. — Schließ⸗ 
lich nahm nochmals Herr Rechtsanwalt Dannhoff 
das Wort zur Verteidigung der Angeklagten Schütte 
und Dopslaff. Dem Angeklagten Schütte könne er 
nicht die Sympathien entgegenbringen wie Raguſe, da 
er ſeine Schuld unter unglaublichen Erzählungen be⸗ 
ſtritten hat. Es iſt zwar das gute Recht des Ange⸗ 
klagten, feine Schuld zu beſtreiten, aber er habe nicht 
das Recht, den Gerichtshof in einer ſolchen Weiſe zu 
belügen. Angeſichts der langen Unterſuchungshaft 
dürfte auch hier eine mildernde Strafe am Platze ſein. 
Bei Dopslaff hofft der Verteidiger wie in der erſten 
Inſtanz auf einen Freiſpruch, da die Anklage ſich nur 
auf die Ausſagen Zuchowskis und Gretzingers ſtütze, 
die keine Grundlage für eine Urteilsbegründung abgeben 
können. Nach einem kurzen Schlußwort des Rechts⸗ 
anwalts Thiel wurde die Sitzung um 3½ Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. 


Um 1 Uhr wurde heute das Urteil verkündet. Unter⸗ 
offizier Frank wird zu 7 Monaten 14 Tagen Gefängnis 
und Degradation verurteilt, 4 Monate 14 Tage werden 
auf die Unterſuchungshaft angerechnet; Sergeant 
Raguſe zu 6 Wochen mittleren Arreſt und Degradalion, 
die Freihellsſtrafe wird durch die Unerſuchungshaft für 
verbüßt erachtet; Vizefeldwebel Buſſe zu 7 Monaten 
Gefängnis und Degradation, eine Anrechnung der 
Unterſuchungshaft findet nicht ſtatt, da der Angeklagte 
ſeine Schuld bis zum Schluß geleugnet hat; Sergeant 
Schütte zu 5 Monaten Gefängnis und Degradation, 
2 Monate werden auf die Unterſuchungshaſt angerechnet; 
Feldwebel Knorr zu 3 Wochen gelinden Arreſt, die 
Strafe wird durch die Unterſuchungshaft für verbüßt 
erachtet; Unteroffizier Erdmann zu 3 Wochen 


mittleren Arreſt; Gefreiter Hahn zu 5 Tagen mittleren 


Arreſt; Unterzahlmeiſter Tafel zu 14 Tagen gelinden 
Arreſt, die Strafe gilt durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt; bei dem Sergeanten Dopslaff erfolgt, wie 
in erſter Inſtanz, Freiſpruch. Die Urteilsbegründung 
dauerte eine volle Stunde. 


Das Rätſel der Judenfrage. 

So lautete der Vortrag, den Herr Naphtali 
Rudnitzki aus Berlin am Montag Abend im Bürger⸗ 
garten in Thorn hielt. Obwohl nach der Annonce be⸗ 
ſonders Anhänger moſaiſchen Glaubens geladen waren, 
beſtand die Mehrzahl der Anweſenden aus Chriſten. 
Der Vortragende bezeichnete ſich als Anhänger einer 
Vereinigung, die keiner kirchlichen oder freikirchlichen 
Genoſſenſchaft angehört, und die in Jeſum von Nazareth 
den im alten Teſtament verheißenen Meſſias ſehen. 
Die Unabhängigkeit von jeder kirchlichen Drganifalion, 


Liebte er denn das dunkelhaarige Weib 
noch immer, das mit grauen, flimmernden, 
ſchwarzumſäumten Augen ihm damals die 
Seele verbrannt? 


„Nein, nein,“ ſchrie ſein gemartertes Herz, 
die Sünde, die Todſünde ſtand zwiſchen ihnen, 
ewig, und ſchied ſie voneinander, ſelbſt dann, 
wenn ihre Liebe in hellen Flammen loderte 
und ihre Herzen zueinander zwang. 


Ein Toter ſcheuchte ſie von einander, ein 
Toter, deſſen gebrochene Augen er nicht ver⸗ 
geſſen konnte, da ſie mit rätſelhaften Blicken 
die ſeinen ſuchten, als er ſich ganz entſetzt von 
dem Gräßlichen, was geſchehen, über den Mann 
beugte, Ines Mann, der in ſeinem Blute vor 
ihm lag, und den er 
eigener Hand, ohne Wiſſen, ohne Willen. 


Niemals hatte er es faſſen können, wie 
alles gekommen, das Entſetzliche, das ihm das 
Kainsmal auf die Stirn drückte, und ihn un⸗ 
ſtät und flüchtig in die Ferne trieb. 


Den Kopf in beide Hände geſtützt, ſaß Ja⸗ 
mos y Cole da. 


Schwer atmete ſeine breite Bruſt. Es war, 
als wollte ſich ein hoffnungsloſes Schluchzen 
emporringen, aber er hatte ſich gut in der 
Gewalt, der ernſte, braune Mann. Mit 
einem einzigen Ruck riß er ſich empor, und kalt 
und hart blickten jeine grauen Augen. Lang⸗ 
| Tem nahm er noch einmal den Brief zur Hand. 
Noch einmal irrten ſeine Augen über die 
Stelle, die ihn am meiſten erſchüttert, dann 
hielt er die Briefblätter in das ſchnell ent⸗ 
zündete Licht und ſah zu, wie die rote Flamme 
gierig daran emporzüngelte, bis nichts mehr 
übrig blieb als ein Häuflein Aſche. — Haſtig 
nahm er dann ſeinen Hut und einen derben 
Stock in die Hand und trat hinaus ins Freie. 

(Fortſetzung folgt.) 


erſchoſſen hatte, mit 


ſei fie ſiaatlich oder freikirchlich, iſt wohl begründet, da 
jede Kirche von ihren Angeſtelllen verlangt, daß ſie das 
Evangelium in ihrem Sinne verkündigen. Die Vereini⸗ 
gung will aber das Wort ohne jegliche Färbung ver⸗ 


mitteln, ſie will keine Proſelyten unter den Brüdern 


für eine Kirche werben, hofft aber, daß das von ihr ge⸗ 
lehrte Chriſtentum dereinſt das jüdiſche Indwidualſtat 
ebenſo beeinfluffen wird, als es die andern Nationen 
beeinflußt hat. Dann werde man auch zu einer 
jüdiſch⸗chriſtlichen Nalionalkirche kommen. Auch dem 
Chriſtentum tut ein tieferes Verſtändnis für die Ver⸗ 
pflichtungen not, die es dem jüdiſchen Volke gegenüber 
at. Das erreicht man aber nicht, indem man einige 
intereſſante Bekehrungsgeſchichlen erzählt oder indem 
man duich Hinweis auf das lange Martyrium des 
Volkes Mitleid für dasſelbe zu erwecken ſucht, ſondern 
indem man aufgrund des alten und neuen Teſtaments 
die Bedeutung des jüdiſchen Volkes für die Entwicke⸗ 
lung des Menſchengeſchlechis ins helle Licht rückt. Man 
darf wohl von einer Judenfrage reden, da dies Volk, 
das ſeit 19 Jahrhunderten unter den verſchiedenſten 
Völkern und Nationen zerſtreut wohnt, ſich in feiner 
Art erhalten hat, ‚ja, man kann fie heute als brennend 
bezeichnen. Zunächſt waren es chriſtliche Denker, die 
über dieſe Frage nachgedacht haben, erſt in letzter Zeit 
baben die Juden ihre Löſung ſelbſt in die Hand ge⸗ 
Se In der Gegenwart zeigt das Judentum diei 
trömungen. Zur erſten Gruppe gehört das geſetzes⸗ 
gläubige oder olhodoxe Judentum. Es hält an der 
W der Tradition, feſt. Es glaubt, daß die 
fü 0 am Berge Sinai offenbart gewordenen Satzungen 
in Leit en gelten ſollen, daß von dieſen Normen 
90 ee Eile abgegangen werden darf. Obgleich dieſe 
riffen in 1 en letzten Jahrzehnten im Abnehmen be» 
90 ihr mi de ift fie doch immerhin noch die zahlreichſle, 
hört en eſtens die Hälite der geſamten Juden ange⸗ 
Galizien 1e wohnen haupfſächlich in Rußland, Polen, 
Die le im Orient, vorwiegend in Vorderaſien. 
bezeichn e Richtung kann man als Refoimjudentum 
eliglo en. Die Neformjuden jagen, es komme bei der 
Nag nicht auf das Außere und Ceremonielle, on⸗ 
find ! uf den ethiſchen Gehalt an. Die äußeren Formen 
nüße emporär, für die Gegenwart und fie nichts mehi 
ne Aus fie ſchädigen das Judentu: indem fie es von 
jd lußenwelt abſperren. Gerad t dem Neforus 
um um beginnt der Verſuch, denfrage dahin 
5 len, daß das Nationale ı ‚enfum ganz in 
u Hintergrund geftellt wird. hofft, je mehr 
deſte ſich im religidien Kultus den Chriſtentum nähert, 
Milbürabr Anerkennung finde man bei den christlichen 
ie ae. Treffend jagt ein jüdiſcher Schriltiteller: 
50 eformen laſſen die jüdische Seele in einer Kirchen⸗ 
Pal brennen. Der Verſuch, aus dem Religlöſen alles 
ziſiſch Jüdiſche zu beſeiligen, führte jedoch zu keiner 
Nalnedigung. Der gewünſchte Erſolg bei den chriſtlichen 
achbarn blieb aus, der nicht darauf achtele, wieviel 
155 Jude von der Religion ſeiner Väter übrig behielt, 
Kandern in ihm nur den Semiten ſah. Die letzte 
Sunlequenz dieſer Richtung war das Aufgehen der 
uden in die fremde Nationalität; das wäre aber keine 
yolung der Judenfrage. Merkwürdig ift es, daß gerade 
e Söhne und Enkel der Rabbiner, die am meiſten 
gegen die Reformpartei geeifert haben, ihre Vorkämpfer 
geworden ſind. So ſind die Nachkommen Mendelsſohns 
alle Chriſten geworden. Eine Löſung der Frage nach 
üb. Richtung hin, daß alle Juden zum Ehriſtemum 
bergehen ſollten, löſt in den Herzen vieler Juden helle 
Mpörung auf. Die dritte Richtung iſt der Zionismus. 
ieſe Bewegung iſt durchaus nicht nen, fie iſt nicht 
eiwa 1897 geboren, obwohl in dieſem Jahre der erſte 
Kongreß in Baſel war, fondern fie iſt jo alt wie das 
udentum ſelbſt. Tief im Herzen aller Juden ſteckt die 
ehnſucht nach dem Heimallande und der Wieder⸗ 
herſtellung der Nation. Dieſer Regung haben einzelne 
Dichter ergreifenden Ausdruck gegeben. Der Zionismus 
dunte wohl den Weg zur Löſung der Judenfrage 
geben, da ihm der richtige Gedanke zugrunde liegt, daß 
ein Volk ſich nur in ſeiner Eigenart ausgeſtalten kann, 
wenn es feinen eigenen Boden hat. Und welches 
and wäre dazu mehr geeignet, als Kanaan oder 
Paläſtina, an das ſich die Erinnerungen von Jahr⸗ 
tauſenden knüpfen. Aber der moderne Zionismus hat 
eine verhängnisvolle Richtung genommen, indem er dle 
Religion ausſchaltete und die Judenfrage auf rein 
nationaler Grundlage löſen will. Das iſt eine völlige 
Verkennung der jüdiſchen Eigenart, denn man kann 
wohl ſagen, daß bei keinem Volke der Erde Religion 
und Nationalität ſo eng verknüpft ſind als beim jüdiſchen 
olke. Aus dieſem Grunde erklärt es ſich auch, daß 
der Zionismus in den letzten 15 Jahren um keinen 
chrütt vorwärts gekommen il. Die Judenfrage iſt 
eine Frage geblieben, weil fie ein Rätſel in ſich enthält. 
Dieſes Rätſel zu löſen, will der Vortragende im nächſten 
orirag verſuchen „Die Judenfrage im Lichte des Urs 
riſtenlums“. Man müſſe die Eigenart und die be⸗ 
ondere Aufgabe des jüdischen Volkes zu verſtehen 
ſuchen. Darüber gibt fein Buch beſſer Auſſchluß, als 
das alte Teſtament, dieſer Adelsbrief des Judentums. 
s enthält das Geheimnis des Rätſels der Judenfrage. 
an brauche dem Judentum nicht zu ſchmeicheln, aber 
das dürfe man ſagen, das jüdiſche Volk iſt das Herz 
der Menſchheit, der Mittelpunkt des Reiches Gottes 
und je nachdem Israel feine Aufgabe in der Geſchichte 
erfüllt oder vernachläſſigt hat, geſtaltet ſich das Bild 
er ganzen Menſchheit. Dieſe Behauptungen ſucht der 
ortragende aus zahlreichen Stellen des alten Tejlas 
ments nachzuweiſen. Dann zeigte er, wie das Juden⸗ 
tum durch eine Ausbreitung im alexandriniſchen Welt⸗ 
reich durch die Synagogen, zu denen auch Heiden Zu⸗ 
tritt halten, ſegensreich gewirkt hat. Nach Chriſto und 
en Apoſteln iſt allerdings das Judentum von feiner 
iſſion abgekommen, die Gotteserfenninis wurde durch 
chriſtliche Prieſter der Menſchheit vermiltelt. Das Volk 
Srael, das die egypliſche Bedrückung, die babyloniſche 
Gefangenschaft, die Verfolgungen des Mittelalters ber 
tanden hat, ohne ſich aufzugeben, wird aber in der 
Zukunft wieder ſeine Milfion als ein prieſterlich König ⸗ 
reich und heiliges Volk erfüllen. 


Luftſchiffahrt. 

Der Flieger Graham Gilmour iſt auf 
einem Fluge nach Richmond tödlich 
abgeſtürzt. 

— — — 


Maunigfaltiges. 


(Das Oberkriegsgericht des 
Gouvernements Berlin) verurteilte 
als Berufungsgericht die Leutnants Schmidt 
und Eggers, beide vom Inf.⸗Reg. 41, wegen 
Betruges zu 1%, bezw. 1¼ Jahren Ges 
fängnis. 

h (Verhaftung des Mörders aus 
er alten Jakobſtraße in Berlin.) 
us Zittau wird gemeldet: Unter dem drin⸗ 

genden Verdacht, der Mörder der Familie des 

in der Alten Jakobſtraße zu Berlin wohn⸗ 


haft geweſenen Juweliers Schulze zu ſein, mehrere Millionen. 


wurde hier ein früherer Student verhaftet, in 
deſſen Beſitz viele Goldſachen, die anſcheinend 
aus dem Geſchäft Schulzes ſtammen, gefunden 
wurden und die er hier zu verkaufen ſuchte. 

(Reiches Vermächtnis.) Der vor 
kurzem in Berlin verſtorbene Dr. Schlief aus 
Guben hat ſeiner Vaterſtadt 1 Million Mark 


für wohltätige Zwecke teſtamentariſch 
vermacht. 
(Selbſtmorde in Berlin.) In 


ihrer Wohnung Kaiſerallee hat ſich nach dem 
„Lok.⸗Anz.“ die Opernſängerin Frau Käte 
L. erſchoſſen. Die Gründe für die Tat ſind 
nicht bekannt. Frau L. teilte die Wohnung 
mit ihrem Bruder. — Ebenfalls erſchoſſen 
hat ſich der im 33. Lebensjahre ſtehende 
Bankier Dr. Fritz Dietz aus der Bamberger 
Straße 24, in ſeiner Wohnung. Dr. Dietz 
war der Sohn des Bankiers Friedrich Wil⸗ 
helm Dietz, der im Hauſe Voßſtraße 14 ein 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft betreibt. Der 
junge D. ſcheint in Erpreſſerhände gefallen 
zu ſein und in ſeiner Verzweiflung die Tat 
begangen zu haben. 5 

(Graf Wolff⸗ Metternich.) Der 
wegen ſeiner Betrugs⸗ und Spielaffären mehr⸗ 
fach in der Sffentlichkeit genannte Graf Gis⸗ 
bert Wolff⸗Metternich iſt am Montag in Moa⸗ 
bit wegen Widerſtandes und wiſſentlich fal⸗ 
ſcher Anſchuldigung gegen Gefängniswärter zu 
einem Monat Gefängnis verurteilt worden. 

(Nebel auf der Anterelbe.) Aus 
Hamburg wird vom Sonnabend gemeldet: In⸗ 
folge dichten Nebels iſt die Schiffahrt voll⸗ 
ſtändig ins Stocken geraten. Seit geſtern 
Abend um 11 Uhr ſind nur zwei Dampfer im 
Hafen angekommen. Die ausgehenden 
Dampfer mußten ſchon bei Blankeneſe vor 
Anker gehen, um klares Wetter abzuwarten. 

(Aus der Haft entla jjen.) Der 
Inhaber der mit 4%, Millionen Mark ver⸗ 
krachten Getreidefirma Straeter in Duisburg 
wurde geſtern nebſt dem erſten Prokuriſten 
Rabeler aus der Haft entlaſſen, da ſich keine 
direkten Anhaltspunkte für einen betrüge⸗ 
riſchen Bankerott ergaben und auch ſonſt nichts 
Belaſtendes gegen die beiden Inhaftierten 
vorlag. Die Unterſuchung in der aufſehen⸗ 
erregenden Bankerottſache nimmt jedoch ihren 
Fortgang. 

(Seltene Meteorerſcheinung in 
Erfurt.) Sonntag Nachmittag ½% Uhr 
wurde in Erfurt am nordöſtlichen Himmel ein 
Meteor von ungewöhnlicher Lichtſtärke 
beobachtet, das mit großer Geſchwindigkeiit 
niederging. Drei Minuten darauf vernahm 
man ein donnerartiges Rollen, ſodaß viele 
Leute, die das Meteor nicht geſehen Hatten, 
glaubten, einen Erdſtoß verſpürt zu haben. 

(Wohltätige Stiftung.) Der frü⸗ 
here Arzt an der Würzburger Klinik, jetzige 
Augenarzt in Milwaukee, Dr. Joſef Schneider 
ſtiftete 100 000 Mark für die Würzburger 
Augenklinik zur unentgeltlichen Behandlung 
und Verpflegung armer Patienten. 

(Liebeskummer einer Zehn: 
jährigen.) Wie aus Fünfkirchen (Ungarn) 
gemeldet wird, hat dort ein 10 jähriges 
Mädchen aus unglücklicher Lieve einen 
Selbſtmordverſuch gemacht und ſich ſchwer 
verletzt. ; 

(Fünffache Mordtat.) Ein furcht⸗ 
barer Mord hat die italieniſche Ortſchaft Lo⸗ 
reto apratine in Schrecken geſetzt. Ein Bauer 
namens Chiavaroli wurde, da er glaubte, daß 


ſein Arbeitgeber ihn entlaſſen wollte, plötzlich. S 


irrſinnig. In ſeinem Wahn tötete er in der 
Nacht ſeine 70 Jahre alte Mutter, ſeine 40 
Jahre alte Frau und ſeine beiden Töchter im 
Alter von 19 und 20 Jahren mittels einer 
Hacke. Dann ſteckte er ſein Haus in Brand 
und begab ſich zu ſeiner Couſine, die er mit 
demſelben Mordinſtrument ſchwer verwundete. 
Schließlich erſchlug er noch den zweijährigen 
Sohn der Couſine. Nun erſt konnte der 
Raſende ergriffen und in Sicherheit gebracht 
werden. 

(Pariſer Juwelenräuber.) Am 
Freitag ſchlugen in Boulogne ſur Seine Ver⸗ 
brecher mit einem Hammer die Scheiben an 
einem Juwelierladen ein, bemächligten ſich 
wertvoller Juwelen und entflohen auf Fahr⸗ 
rädern, nachdem fie einen Erplofivförper ge⸗ 
worfen hatten, der eine große Flamme her⸗ 
vorrief. Als ſie verfolgt wurden, gaben ſie 
Revolverſchüſſe ab, ohne indeſſen jemand zu 
treffen, und entkamen. \ 

(GBamiliendrama.)' Der Elektrotech⸗ 
niker Dumont überraſchte in Paris feine 
Frau mit einem jungen Manne namens 
Rigault. Dumont wollte ſeinem Rivalen eine 
Flaſche an den Kopf werfen, als dieſer einen 
Revolver hervorzog und Dumont durch einen 
Schuß tötete. Der Mörder ſtellte ſich ſelbſt 
der Polizei. 


(Die überſchwemmungen) haben 


in Portugal außerordentlich großen Schaden 
angerichtet. Ganze Dörfer und Teile von 
Städten ſind vernichtet worden. Totes Vieh 
und auch menſchliche Leichen liegen umher. 
Tauſende ſind obdachlos geworden. Die Re⸗ 


gierung ſandte in das Überſchwemmungsgebiet 
5000 Brote, 25 000 Kilogramm Fiſche und 


20 000 Liter Wein. Die Verluſte betragen 


Man befürchtet den 


Eine Wohnung 


Ausbruch einer Hungersnot. — In der un⸗ 
gariſchen Gemeinde Panyola wurden von 
280 Wohnhäuſern 240 von den Fluten weg⸗ 
geriſſen. Militär und Gendarmerie gelang 
es, viele Menſchenleben zu retten. 

(10 Matroſen auf einem japa⸗ 
niſchen Kreuzer getötet.) An Bord 
des japaniſchen Kreuzers „Satſuma“ ereig⸗ 
nete ſich bei einem Manöver ein ſchwerer 
Unglücksfall. Beim Abziehen einer Kanone 
ſprang infolge einer Exploſion das Boden⸗ 
ſtück heraus und tötete 10 Matroſen auf der 
Stelle. Die Exploſion richtete an Vord 
großen Schaden an. Die „Satſuma“ iſt 
1903 vom Stapel gelaufen und hat eine 
Waſſerverdrängung von 20000 Tonnen. 

(Negerlynchung.) In Marſhall bei 
Harrifon in Texas wurden ein Neger und 
eine Negerin von der Volksmenge geteert, ge: 
federt und gehängt. Der Mann wurde be⸗ 
ſchuldigt auf einen Weißen Revolverſchüſſe 
abgegeben zu haben. 

(Der Straßen ra ub) nimmt in New⸗ 
york erſchreckend zu. Seit dem 10. Februar 


dat Jezaſtre von de Leite hören müſſen. Vor Uhre 
Beben: libts keen Feierabend vor mir, bis um Uhre 
ieben wird jeſcherbelt un de Nachtdroſchken fahr'n 
doch bis Uhre ſieben und da mußte ick ooch jo lange 
ſpielen, aber ick packe meine A1 in un va⸗ 
lange det Jeld, meine zwee Meeter un ſachte jleich, 
ick könnte vor Hunger nich weiter ziehen, de Luft 
wär mich zu meine Nudel ausjejangen. Da meen⸗ 
ten ſe wenn ick ſo'n feinet Aas wäre, det ick keene 
Ferdekeilen ejje, dann mißte ick eben nich mit de 
Kellerorjel Muſike machen un Jeld jibts nich, un 
ick ſollte man machen, det ick raus jinge, ſonſt jäbe 
et noch wat aus de Armenkaſſe. Aber ick beſtand 
druf, erſcht det Jeld zu kriejen, und da kommt der 
Schuſter mit'n Seidel uf mir zu, da riß ick denn aus 
un klappte mächtig de Düre zu, ick hörte noch, det 
drin von den Klapp wat entzwee wurde, aber wat's 
wa, weeß ick nich. — Die Zeugen beſtätigen im all⸗ 
gemeinen die Ausſagen des Angeklagten. Durch das 
Zuwerfen der Türe ſeien zwei Gläſer vom Tiſch ge⸗ 
fallen und zerbrochen. — Natürlich wird der Ange⸗ 
klagte freigeſprochen. — Angekl.: Kann der Schuſter 
nu nich BEE verdonnert wer'n, det ick endlich zu 
meine zwee Meter komme? — Na laſſen Se't man 
ick ſchenk je det Jeld, dafor könn“ Se wieder mal 
mit Ferdefrikaſtöh Fettlebe machen. 


Thorner Marktpreiſe 


doom Dienstag den 29. Februar. 


5 2 2 8 5 tedr. | hHödfter 
haben Straßenräuber, die Automobile benutz⸗ Benennung. 5 EN 
ten, im ganzen 36000 Dollars geraubt. Am | 
Freitag wurde ein Juwelier um Diamanten 5e . 100 Kilo 1150 1 5 
im Werte von 10 000 Dollars beraubt. Die Gelſte e. 18.20 10.— 
Banken haben ihre Boten bewaffnet. Die] Hafer. „ 18,80 19,80 
Polizei wird für demoraliſtert erklärt. Hab (ich e 

(Selbſtmord aus politiſcher Kocherbe n 22 24%. 
Verärgerung) Aus Newyork wird Naga . 50 Klo] 350 | 425 
über einen aus eigenartigen Motiven began⸗ Bro... 2 l oo —.— 
genen Selbſtmord berichtet. Dort beging der ee AR a 
Sroßlaufmann William Vermilya Selbſt⸗ | une >: 2: in. le 1502| 
mord durch Erſchießen. In einem hinter- Schweineſleiſc hr... 5 1,30 | 1,50 
laſſenen Briefe gibt er an, daß er den Tod erich rler She n 
geſucht habe, weil er es nicht ertragen konnte, Schmalz. —— 

f Afidor iir Bilek RE na 2,40 3— 
wenn Rooſevelt wieder Präſident würde. %% 0 
rebſe e e 

8 I 5 i 1 Ku —— | 

Humoriſtiſches. Wie e 

Enfant terrible.) Hänschen: „Mama, Schlelee .. 1 

> N Hehe 5 1,40 | 1,60 
unfere Gouvernante kaun im Finſtern ſehen! Geſtern] Karauſcheen 1.20 140 
Abend war es doch auf der Treppe ganz dunkel und | Varſ che: SAT 5 —,80 | 1,20 
da ſagte fie zum Onkel: Sie haben ſich ja heute nicht | Jauder . -. . 2... 2 5 1,80 2,40 
ruſieren laſſen!“ Aare rrrßen aelalehes de 5 180 —— 

(Der Bummler.) „Was hat'r jeſagt? Ar- | Barbinen .. . D 
beeten Soll id? Arbeet adelt? .. Ach wat, ick pfeif' uf 5 . „ —3⁰ —8⁰ 
'n Adel 1% i — * . . 

(Cohn und Maier) haben ein Piſtolenduell.] Maranen o 160 1.80 
Am Tage vor deſſen Austragung ſehen ſich die beiden Milch. 1 Liter — 18 —.— 
im Kaffee. Cohn ruft dem Maier zu: „Sind Se Petroleum 2 —16 | —19 
pünktlich da, um vier Uhr iſt erſter Schuß“, worauf] Spiritunss7 * al 
Maier gelaffen erwidert: „Wenn ich um viere noch | denaturier) .... . 2 —.80 6 —,32 


nicht da bin, fangen Se eweil zu ſchießen an“. 


Gedankenſpiltter. 


Weißt du, was die Pflicht iſt? Das iſt dasjenige, 
was man von den andern fordert. Dumas d. J. 


Im Keller. 
(Berliner Gerichtsverhandlung.) 


(Nachdruck verboten.) 

Der Harmonikaſpieler Otto Brauer iſt wegen 
Hausfriedensbruchs und wegen Sachbeſchädigung 
angeklagt. Er tritt in den Gerichtsſaal ein, pein⸗ 
lich jauber gekleidet, mit Glacehandſchuhen und 
gehen, ſehr hohem altmodiſchem Zylinderhut. — 
ichter: Was ſind Sie? — Angekl.: Am Dage bin 
ick Schneider un am Abend un in de Nacht 
Feaapant rom — Richter: Sie ſollen ſic zu ſehr 
legelhaft benommen haben, als Sie i dem 
Schuhmacher Feige aufgeſpielt hatten. — Angekl.: 
Herr Jerſchtshof⸗ ick bitte janz erjöbenſt, mir in 
meine Rede nich zu ſtören, wenn ick mir jetzt ver⸗ 
defendieren werde, dann paſſen Se Acht, et wird wol 
in Umſchlag kommen, mich wird wohl niſcht paſ⸗ 
ſteren, denn ick bin äußerlich un innerlich immer 
von jroße Anſtändigkeet. — Richter: Verteidigen 
Sie ſich, aber machen Sie's kurz. — 97 J 
weeß, in de Kürze liecht de Würze. Alſo kurz. 
ehen mal, wenn in ferſchtliche Kreiſe oder 
draußen in Dierjarten wat los iſt, dann brauchen 
ſe mir nich mit meine Ziehharmonika, blos in de 
Keller, oder in Hof bei kleene Leite mache ick det 
Orſcheſter un dadrum wird boch meine Nudel, id 
meene mein Inſchtrumente. Keller⸗Orjel jeheeßen. 
Un fo kriechte ick ne Ufforderung zu't Wiejenfeſt 
von de Schuſter Feije ſeine Jattin. Det Jeld for 
meine Bemiehungen war mit zwee Emmchen ab⸗ 
jemacht, det is doch nich zu ville for ne . Nacht 
un nadierlich warm Abendbrot un zwee bis drei 
Ilas Bier. Noch beſcheidener kann man doch nich 
ind. War id ooch nich. Am dat Soupöh freite ick 
mir, denn det roch ſo jlänzend, dat's mir in de 
Naſe kribbelte. Nu kam ooch 'n Braten rin. Ne 
Keule. So'n Bieſt von Keule hatte ick noch nich je⸗ 
ſehn. Ick frage ſo beileifig een kleenet Mächen wat 
det for'n Hammel war, der jo 'ne mächt'jen Keilen 
555 un da ſaacht det Wurm, et is 'ne Ferdekeule. 
afor kriechte je von Muttern 'ne Backfeife, und ick 
war jatt. Hottehü freß ick nu nie. Alſo vazichte ick 
uf't Soupöh. Det ick nich in de beſte Stimmung 
war, könn' Se ſich denken. Aber ick ſpiele un ſpiele 
bis um Uhre fimfe, dann ſaachte id: „Zappen ab“. 
Ick konnte doch nich mehr mit'n hungrigen Magen, 
der hing mir runter bis in de Knie. Nu hätten Se 


a 


Der Markt war wenig beſchickt. 
Es koſteten: f 
kohl 20—50 Pf. der Kopf, Wirſingkohl —— P 


Gurken —,.— Mk. d. Mol, Senfgurken —,.— Mk. d. Mol; 
Grüne Bohnen —.— Pf. das Pfd., Wachsbohnen —.— Pf. 
d. Pfd., Apfelſin. 0,40 — 0,80 Mk. d. Dtzd., Apfel 10—30 Pf. d. Pfd., 
Kirſchen —.— Pf. das Pfd., flaumen —— Pf. des 
Pund, Wallnüſſe — . das Pfd., Johannisbeeren 
—.— Pf. das Pfund, Himbeeren —— as 


fund, 
b 


Paar, 


Hühner alte 1,75—2,50 Mk. das Stſick, Hühner Pact 
— Mk. das Paar, M aar, 
Haſen —,.— Mk. das Stück, Rebhühner —,.— Mk. das 
Paar. 


Wie die Sonne mit ungeheurer Kraft wirkt und auch 
nicht ein Strahl irgendwie verloren geht, jo wirkt die 
Wiſſenſchaft der Medizin befruchtend und erwärmend für 
die Menſchheit. Gerade in neueſter Zeit hat ſich dieſer 
Einfluß in glücklichſter Weiſe geltend gemacht, und die 
Hygiene namentlich iſt es, durch die der Menſchheit ein 
großer Dienſt geleiſtet worden iſt. Seitdem man erkannt 
hat, welch große Wichtigkeit die Haut für den Organis⸗ 
mus hat, wie verſchieden ihre Funktionen ſind, wie ſie 
dazu beſtimmt iſt, wichtige Störungen im Organismus 
zu regulieren und auszugleichen, hat die Hygiene ſich 
ganz beſonders mit der Hautpflege beſchäftigt. Man hat 
empfohlen, für gelegentliche kleine Hauterkrankungen im 
Haushalte eine Fettſalbe vorrätig zu halten, und nicht 
erſt aus dieſen Hauterkrankungen größere allgemeine Er⸗ 
krankungen entſtehen zu laſſen. — Die meiſten früher zu 
dieſem Zwecke vorrätig gehaltenen Fettſalben find jetzt 
weit überholt durch den Lanolin⸗Toilette⸗Cream Marke 
„Pfeilring“, der ſich trefflich bewährt hat, um Flechten, 
Schrunden, Pickel, ꝛc. zu beſeitigen. — Namentlich aber 
wird die Anwendung des Lanolincreams bei kleinen Kin⸗ 
dern allgemein empfohlen, bei denen das früher fo häu⸗ 
fige Wundſein dadurch vollkommrn vermieden wird. — 
Der Lanolin⸗Cream Marke „Pfeilring“ ſollte daher in 
keiner Kinderſtube fehlen. Er iſt in allen Apotheken und 
Drogerien erhältlich. Man achte bei dem Einkauf dar⸗ 


auf, daß jede Packung die Schutzmarke „Pfeilring“ trägt, 


da nur dieſe die Echtheit des Präparates garantiert. 


Was ſetze ich meinen Gäſten vor, iſt oft die 
Sorge der Hausfrau, wenn ſie eine Abwechslung beim 
Eſſen bringen will. Ein guter Ratgeber hierfür ſind 
Türk und Pabſt's (Frankfurt a. M.) Kochrezepte, welche 
unſere Leſerinnen auf Wunſch koſtenlos erhalten. 


Ballon Wohnung, 
3 Zimmer und Küche, jür 360 Mark jähr⸗ 
lich zu vermieten. 
r 
In meinem Hauſe Strobandſtraße 15 
iſt eine freundliche 


3 Jimmer⸗ Wohnung 


mit reichl. Zubehör v. 1. 4. zu vermieten. 
Joh, Lüdtke. Bacheſtraße. 


Wohnungen 


von 3 Zimmern mit Gas und allem Zu⸗ 
gehör vom 1. April zu vermieten. Preis 
315 Mark. Sedanſtr. 5a, 

in der Nähe des Banerndenkmals. 


zu vermieten. 


1912 zu vermieten. 


von 4 Zimmern mit Badeeinrichtung, 
inkluſive Zubehör und Garienland vom 
1. 4. 12 zu vermieten. 

Culmer Chauſſee 38. 


vermieten. 


Gut möbl. Zimmer nehſt Kabinett, 


auf Wunſch Burſchengelaß, zu vermieten. 
Strobandſtr. 12, Laden. 


Möbliertes Zimmer 


Culmer Chauſſee 60, 1. 


Wohnungen. 


Schulſtr. 15, 2. Etage, 8 Ammer, 
Mellienſtr. 120, 1. Etage, 4 Zimmer, 
ſämtlich mit reichlichem Zubehör und 
Garten, auf Wunſch mit Pferdeſtall u 
Wagenremiſe, von fofort bezw. 1. April 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


ohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Bade⸗ 
ſtube ſowie reichl. Zubehör, von ſofort zu 


W. Romann, Brombergerſtr. 7. v. fof. zu vm. 


Wohnungen: 


Gerechteſtraße 8 10, 1. Eiage (bisher 
von Herrn Geheimrat Dr. Meyer ber 
wohn), 6 Zimmer und Garten, auf 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 

Mellienjirage 60, 3 Et., 5 Zimmer, 

Parkſtraße 27, 1. Etage, 4 Jimmer, 

Parkſtraße 290, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer, 

ſämtlich mit reichlichem Zubehör, ſowie 

Badeſtube, Gas und elektriſcher Licht⸗ 

anlage von ſofort bezw. 1. April 1912 

zu vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 
Ein möbliertes zimmer 


vom 1. 3. 12 Culmerſtr. 11 zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen 

Tulmerſtraße 15, im Bierkeller. 
Gut möbl, Zim. mit auch ohne Pen. 
Baderſtr. 20, 2, r. 


* 


Zeichnungen 
6000000 Mark mündelſichere 4% Königsberger Stadtanleihe, 


a 99.50 
zuzüglich 4 / Stüdzinjen vom 1. Oktober 1911, nehmen wir bis Mittwoch den 21. d. Mis. koſtenfrei zu den Originalbedingungen des Proſpektes entgegen. 


Dorddeutjche a 
Filiale Thorn. 
nh e 


lotterie. N Wir beehren uns ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir 


werden junge Leute jedes Standes 


e e n Herrn Hotelbeſitzer Max Krüger N su tüchtigen Chanfjenren 


226. Lotterie find ausgebildet. Eintritt jederzeit. 


1 1 d 8 
4 und s Loſe N 1 8 und Umgegend, ſowie für die Kreiſe Brieſen, Strasburg Wpr. und Hohen 4 Bernstein & Co., Thorn 


F 30 und 15 Mart N Feruruf 701. Gerberſtraße 33/35. Fernenf 701 


1 © 
auch zu größeren Abſchnitten zu⸗ 
ſammengelegt, zu haben. 


Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, unſerer aus beſtem Malz und edelſtem Hopfen hergeſtellten Originalbiere übertragen haben. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Thorn Katharinenſtr. 4 Katharinenſtr. 4. 
ie . 2 E 5 
Danziger Aktien⸗Bier⸗Brauerei. 

Höflichſt bezugnehmend auf vorſtehende Mitteilung geſtatte ich mir hiermit ganz 


Paten- 
Geschenke, 
ergebenſt bekannt zu geben, daß ich den Generalvertrieb der Originalbiere der 
Danziger Aktien⸗Bier⸗ Brauerei 


ol Gratis bis 31. 


erhält man den 


„Deutschen Sport“, 


die am zuverlässigsten unterrichtete tägliche . 
Sportzeitung, wenn man sofort für das II. Quartal 
bei der unterzeichneten Expedition abonniert und den Be- 
trag von 9,42 M. an dieselbe einsendet. 


N ER 


Einsegnungs- 


21. a 


Geschenke, übernommen habe. Ich empfehle: nh für ng 5 SPORT 
Verlobungs- Danziger Märzen bell, Artusbräu (Pils. Art), Bankenbräu e f 


kostet pro Quartal nur 942 Mark (inkl. Bestellgeld) und 25 


Geschenke, (Münchener Art), Porter in Fässern und Flaschen. ee 
N Hochzeits- — Porter 10 Flaſchen 2.50 Mark. 


bh Aion, Berlin dio. 2, egen. 23 


Probenummern gratis. 


NEE 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Max Krüger, Diftoria:Hotel, 


Fernſprecher 178. Seglerſtraße 15. 
e eee ee 1 


Geschenke 


empfiehlt in enormer 
Auswahl 


IM. Fischer, 
Altstadt. Markt 35, 
Spezialgeschäft für 
8 Cuæxus-, 
 Glas-, Porzellan- 
Leder- u. rer: 


Techniſche Arbeiten, 


Gutachten, Taxen, Expertiſen ꝛc. 


Hans Schaefer, enten, 


8 langen Jahren vereidigt bein königl. 
Land» und Amtsgericht. ſowie bei der 
Mas Gale e 5 5 
aſchinenbau ektrolechn 0: = 2 
sen, abe Prat Dampf-Ziegelei u. 
2 jährige Praxi 


Danzig. e 2. Telephon 1385. Tonwaren-Fabrik. 


SD 


Spezial- 
fabrik fürDach- 
falzziegel empfehlen als 
besondere Spezialität 
9 Biberschwänze, Strangfalz- 
9 ziegel, Mönch- und Nonnen- 
Falzziegel, hergestellt aus 
einem vorzüglichen, unbe- 
dingt wetterbeständigen 
Material von schöner 
2: naturrote * 
Farbe. 


Das selbsttätige 
Waschmittel. 


Nicht kochen, nur waschen in hand- 


Alle vertrete für Thorn und Umgegend: el er bereiliäuds won 0 a 


Baumaterialien- und Kohlen. -Handelsgesellschaft | | ‚fi stem Weschusitze neimen. 
u — — Haftung. 


Gewebe bleibt locker 


und grillig und die Wäsche wird gleich- 
zeitig desinfiziert. 


Erprobt u. gelobt! 
Nur in Originalpaketen, niemals lose. 


HENKEL & CO., DÜSSELDORF. 


IR 5 7 | ene Schwan) 
N et: ua elgnet sich nicht nur zum Waschen, sondern wird 


ig lind - auch vorteilhaft verwendet beim Putzen, Scheuern 5 
8 Werl a ans 9 0 0 und Abseifen. Es ist daher, im m Haushalt Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten iR 
Pf., 1 M. in Apotheken zu haben. 55 1 5 75 Se 

— Großes & = Nur echt mit dem. Bl: e | ich- Soda 2 


„Elefant“. 


Unentbehrlich für 1 —ů— 


® 
jeden Haushalt. 80 
ben übenll es Guten Mittagstisch @ 
haben. in und außer dem Hause, von 80 Pfg. an, 3 
El 

@ 

9 


Gaſchäftshaus Gbſt⸗, Allee: und Zierbäume 


in beſter Lage unter er a en 9 2 N 5 
Bedin 1 en zu vertan 9 aller Arten und Formen, Coniferen, Roſen und Erdbeerpflanzen. 


® 
ire nur von. ee A. Rathke & Sohn, Prauſt (Danzig). Fabrikanten: — im Abonnement 70 Pf. 


„Preſſe erbeten. Handelsgärtnerei. mi Ag fe Sämereien. Günther & Stadt koch Georg Buchholz, Balve 28 
Eine Partie Haussner, 8 


Chemnitz. Geese :eseesesses 
24444444447444444444% 


Wäſche, Wolle, Crikotagen, 
Kleider:, Bett: und Schürzen⸗ Unter die Leſer dieſer Zeitung 


Feeder deten u. damen verteilen wir 3000 Paar i 


vorzügliche, hochelegante Chevr.⸗Lederſchnürſchuhe 
G. Heymann, Schillerſtr. 5. aus beſtem dauerhaften Leder, laut Abbildung, 


fl oe Thermometer < Versuchen sie Itte veredelten Thum-Naftee. 
0 Paar uhe 
t große landw. e e (au schen, Die Sie ken uf än. se 


» 
> 
DREH FR In allen Preislagen zu haben bei < 
große Auswahl < 
aur Frühlahrslieferung zu kaufe Zufriedenheit 3 Paar Herren⸗ oder Damenſchuhe, jede gewünschte 9 Nr. Um- > 
2 


und erbittet Angebote unter I. J. 3112 tauſch geſtattet, daher kein Riſiko. Verſand per Nachn. oder Vorauszahlung. . > Carl Matthes, seglersirasse. 


Wer a Schuhfabrik in Oswieeim Rr. 359, Preuß. Grenzst. Suter e > Kaffee- Gross -Rösterei. 
re "| 2 4 4 4 4 4 4 4 44 4 4 4 4 4 5 4 4 4 / 


unterricht (abend Ang. u. ) Erſt aus Ihrer Empfehlung ſoll uns ein Nutzen erwachſen. 


2- G. 22 a. d. Gefäfistele . ‚Breifer. REIT EEE TE D rr EEE EEE 


nn EEE 
— — — 


8 Entwurf liegt wirklich ein Bedürfnis vor. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
17 Sitzung vom 19. Februar, 11 Uhr 

Am Miniſterkiſch: v. Schorlemer, v. Breiten⸗ 
bach, Dr. Sydow. 2 N 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des 

a Waſſergeſatzes. 
as Geſetz iſt vorgelegt, weil das in Preußen 
geltende Waſſerrecht nicht mehr den Anforderungen 
genügt, die die Volkswirtſchaft heute an die orga⸗ 
niſierte Waſſerwirtſchaft ſtellt. Der Entwurf regelt 
Begriff und Art des Waſſerrechts, die Eigentums⸗ 
verhältniſſe an den Waſſerläufen, deren Benutzung 
and Verleihung, die Stauanlagen, die Unterhaltung 
Ei den Ausbau der natürlichen Waſſerläufe, das 
: igentum an ihren Ufern. Weitere Abſchnitte be⸗ 
reffen Gewäſſer, die nicht zu den Waſſerläufen ge⸗ 


hören, die Waſſer i l 

’ 8 genoſſenſchaften, die Verhütung 

Wa Hochwaſſergefahren, die Zwangsrechte, die 
aſſerpolizeibehörden, die Stromausſchüſſe, die 


aſſerbeiräte, die Strafbeſtimmungen 
ergangsbeitimmungen. 
Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: 
ie Vorlage iſt das Ergebnis langwieriger Be⸗ 
ratungen; durch ſie werden 76 Geſetze aufgehoben. 
a bisher geltenden Beſtimmungen tragen in 
einer Weiſe den veränderten Verhältniſſen Rech⸗ 
Lang. Ich erinnere hier nur an die Forderung der 
Candwirtſchaft auf verbeſſerte Entwäſſerung, an die 
Forderung des Verkehrs auf Verbeſſerung der 
ſchiffahrtsſtraßen und Anlage neuer, an die Er⸗ 
richtung von Talſperren uſw. Die Kritik von 1898 
chaffte ein ſo reichhaltiges Material, daß ſchon aus 
jeſem Grunde eine Umarbeitung nötig war. Das 
eſetz enthält eine Behandlung der verſchiedenen 
ten von Waſſerläufen, die in drei Kategorien 
eingeteilt ſind. Zu den Waſſerläufen erſter Ordnung 
gehören alle ſchiffbaren Ströme und Waſſerſtraßen, 
zu denen zweiter Ordnung alle diejenigen, die für 
die Waſſerwirtſchaft eine größere Bedeutung haben, 
u denen dritter Ordnung gehören alle übrigen. 
as Eigentumsrecht an den Waſſerläufen erſter 
Ordnung wird dem Staate zugewieſen, bei allen 
übrigen den Anliegern. Fabrikanlagen, durch welche 
lußläufe verunreinigt werden, können zu 
wangsgenoſſenſchaften vereinigt werden, denen 
die Neinigung der Flußläufe obliegt. Es iſt eine 
beſondere geſetzliche Regelung vorgeſehen, um ſchäd⸗ 
liche Stauanlagen zu beſeitigen oder deren Um⸗ 
wandelung herbeizuführen. Zur Unterhaltung der 
aſſerläufe zweiter Ordnung ſollen Waſſerunter⸗ 
haltungsgenoſſenſchaften gebildet werden, zu denen 
alle diejenigen herangezogen werden können, die 
irgend einen Nutzen aus dem Gewäſſer haben. Den 


und die 


Klagen über die Unklarheit der Rechte am Waſſer 


ſoll durch Einrichtung von Waſſerbüchern begegnet 
werden. Die landwirtſchaftlichen Intereſſen ſind in 
dem Entwurf genügend gewahrt, ebenſo die In⸗ 
tereſſen von Handel und Induſtrie; ſo wird u. a. 
das Sonderrecht des Bergwerkseigentümers aufrecht 
erhalten. Der Entwurf hat denn auch in den Kreiſen 
der Intereſſenten eine verſtändnisvolle und wohl⸗ 
wollende Aufnahme gefunden. Hoffentlich iſt das 

auch hier der Fall. (Beifall.) N 
Abg. v. Brandenſtein l(konſ.): Für dieſen 
as 


wird von keiner Seite beſtritten. Die verſchiedenen 
Intereſſen werden hier im Entwurf in einer glück⸗ 
lichen Weiſe vereinigt. Wir begrüßen es, daß das 
geſamte Waſſerrecht kodifiziert wird für die ganze 
Monarchie. Die Forderung auf provinzielle Rege⸗ 
lung laſſen wir fallen. Der Entwurf iſt mit großer 
Sorgfalt und Genauigkeit verfaßt. Erfreulicher⸗ 
weiſe ſind auch die Fremdwörter vermieden worden. 
Auch darin ſtimmen wir dem Miniſter zu, daß es 
richtiger iſt, die Materie bundesſtaatlich zu regeln 
und nicht von Reichs wegen. Die beſtehenden be⸗ 
währten Zuſtände müſſen ſehr berückſichtigt werden. 
Wünſche in der Richtung aus einzelnen Landes⸗ 
teilen werden wir ſehr ſorgfältig prüfen müſſen. 
Wir vermiſſen eine Definition der vorgeſehenen 
Begriffe Ströme, Flüſſe, Bäche. Bedenklich iſt, daß 
durch königliche Verordnung einfach ein fiskaliſcher 
Strom zu einem Fluſſe zweiter Klaſſe erklärt wer⸗ 
den kann. Es müſſen doch mindeſtens vor Erlaß 
der königlichen Verordnung die Beteiligten gehört 
werden. Die hier getroffene Löſung der Frage der 
Reinhaltung der Gewäſſer wird gewiſſe Ent⸗ 
täuſchungen hervorrufen. Gewiß gehen da manche 
Wünſche zu weit. Es kann der Rhein an der Mün⸗ 
dung nicht mehr ſo rein ſein wie an der Quelle. 
Aber andererſeits kann auch eine nicht mehr zu⸗ 
fällige Verſchmutzung eintreten. Anſtelle der Orts⸗ 
polizeibehörde muß mindeſtens eine Behörde für 
einen größeren Bezirk treten. Für die Verun⸗ 
reinigung von Flüſſen müſſen ſolche Strafen feſt⸗ 
geſetzt werden, die auch einen Unternehmer wirklich 
veranlaſſen, Abwäſſer nicht in den Fluß zu führen. 
Wir ſtimmen dem Entwurfe troß einiger Be⸗ 
denken zu, glauben nur, daß das bureaukratiſche 
Intereſſe der Strombauverwaltung und das finan⸗ 


zielle Intereſſe des Fiskus vielleicht ein klein 


wenig zu viel in den Vordergrund geſchoben iſt. 
(Beifall rechts.) 5 3 
Abg. Bitta (Ztr.): Es iſt anzuerkennen, daß 


durch den Geſetzentwurf manche Nechtsunſicherheit 
beſeitigt wird. Die Definition der verſchiedenen 
Arten von Waſſerläufen erſcheint mir aber noch 
nicht genügend prägnant zu ſein Die geſetzlichen 
Beſchränkungen werden in der Kommiſſion genau 
zu prüfen ſein. Die Gemeinden ſcheinen nicht die 
geeigneten Pfleger der Waſſerläufe zu ſein, trotz der 
verhältnismäßig guten Erfahrungen in Heſſen⸗ 
Naſſau. Ich halte es auch nicht für richtig, den Ge⸗ 
meinden dieſe neue Aufgabe zu übertragen. Die 
Grundtendenz des Geſetzes iſt gut. Privatintereſſen 
müſſen hinter den großen allgemeinen Intereſſen 
zurückſtehen. Wir hoffen darum, zu 1 Rechts⸗ 
verhältniſſen auch auf dem Gebiete des Waſſerrechts 
zu kommen, (Beifall i. Ztr.) l 

Abg. Ecker⸗Winſen (stl.): Auch wir 
freuen uns, daß hier das Waſſergeſetz in modernem 
und großzügigem Sinne geregelt wird. Wir er⸗ 
kennen dankbar an, daß die Staatsregierung in 
ſteter Fühlung mit den Intereſſenten geblieben iſt 
und ihnen ausreichend Gelegenheit gegeben hat, 
ter Wünſche zu äußern. Wir hoffen, daß dieſes Ver⸗ 


PPP ðↄð . —-„—1—ͥͤi 


Thorn, 


fahren auch bei anderen Geſetzen beachtet wird. Fleiſch und Brot vom Ausland immer unabhängiger! brechen man vorgab. Gegen nichts zog der Hanſa⸗ 


Alle Materien werden in dem Entwurfe geregelt, 
mit Ausnahme der Fiſcherei und des Quellen- 
ſchutzes. Daß ein beſonderes Fiſchereigeſetz kommen 
ſoll, iſt zu verſtehen. Aber den Quellenſchutz 
hätte man auch hier gleich regeln ſollen. Bei der 
Ausführung des Geſetzes darf man die Naturdenk⸗ 
malpflege und den Heimatſchutz nicht außer Acht 
laſſen. Mit dem Abg. von Brandenſtein ſtimmen 
wir darin überein, daß der königlichen Verordnung 
zu weitgehende Befugniſſe gewährt ſind. Das, was 
durch Geſetz feſtgelegt iſt, kann nur durch Geſetz auf- 
= 


gehoben werden. Mit den Grundgedanken des 
ſetzes ſind wir einverſtanden. (Beifall.) 
Abg. Dr. v. Woyna (frkonſ.): Gegen ein 


Reichswaſſergeſetz ſind auch wir. Den Redakteuren 
des Entwurfs ſpreche ich meine Anerkennung aus, 
daß ſie feſten Schritts ihren Weg mit einer Klar⸗ 
heit und Schärfe gegangen ſind in einer Zeit, wo 
der Sozialismus beſtrebt it, die Klarheit des 
juriſtiſchen Denkens zu verwiſchen. Wir ſind mit 
den Vorrednern damit einverſtanden, daß wir in 
der Hauptſache die ordentlichen Behörden mit der 
(Beifall). der Waſſerangelegenheiten betrauen. 
eifall. 

Abg. Lippmann (fortſchr.): Das Geſetz ee 
von meinen politiſchen Freunden durchaus ge⸗ 
würdigt. Seine Hauptaufgabe iſt, allen Inter⸗ 
eſſenten gerecht zu werden. Wir werden ar nur au | 
unterſuchen haben, ob die angewandten Mittel 1 
richtigen find. Es wird ſehr oft nicht möglich ſein, 
die Waſſerkräfte, die durch ein Reichswaſſergeſetz 
hätten gelöſt werden können, durch ein preußiſches 
Geſetz zu mobiliſteren. Wir bedauern, daß der Ge: 
ſetzentwurf, der für Handel, Induſtrie und Land⸗ 
wirtſchaft gleich Habe Bedeutung hat, lediglich im 
Landwirtſchaftsminiſterium ausgearbeitet zu ſein 
ſcheint und daß ſich bisher nur der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter dazu u hat. Gemeinnützige 1 


landwirtſchaftliche Unternehmer ſind Pie eſtellt. 
Soweit ſind wir aber doch noch nicht! Die Waſſer⸗ 
bücher dürfen nicht bei den Landräten geführt wer⸗ 
den, ſondern von den Gerichten. (Beifall.) 

Abg. v. Trampaozinski (Pole): Wir find 
in Preußen inbezug auf gewiſſenhafte Geſetzes⸗ 
arbeit nicht verwöhnt. Aber dieſen Entwurf kann 
man im allgemeinen loben. Man hat hier ver⸗ 
ſucht, gewiſſenhaft le Intereſſen gegen ein⸗ 
ander abzuwägen. Der Entwurf bedeutet einen 
gewaltigen Sprung vorwärts. 

Abg. Leinert (Soz.): Wir hätten es lieber 
geſehen, wenn man das Waſſerrecht reichsgeſetzlich 
geregelt hätte. Die verfaſſungsrechtlichen Bedenken 
können wir nicht gelten laſſen. Wir wenden uns 
auch gegen die Befugniſſe des Landesherrn. Merk⸗ 
würdig iſt, daß dies hier auch die Konſervativen 
tun. Da ſieht man wieder einmal, daß der Patrio⸗ 
tismus der Rechten ſehr mit perſönlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen zuſammenhängt. (au, au 
rechts.) In den Begünſtigungen für die Landwirt⸗ 
ſchaft in dem Entwurfe ſehen wir eine neue 
Liebesgabe. (Gelächter rechts.) Die Einheitlichkeit 
des Waſſerrechts in Preußen begrüßen wir als 
einen Fortſchritt. 

Abg. Dr. v. Kries (kom): Von einer unbe⸗ 
rechtigten Bevorzugung der Landwirtſchaft in dem 
Entwurf kann nicht die Rede ſein. Es findet nur 
eine berechtigte Rückſichtnahme auf die verſchieden⸗ 
artigen Verhältniſſe ſtatt. Mit dem Abg. Lipp⸗ 
mann ſind wir der Meinung, daß eine unparteiiſche 
Behörde über die Verleihungen entſcheiden ſoll, 
nicht die Miniſterialinſtanz. Die Zwangsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſind zuläſſig beſonders im Intereſſe einer 
beſſeren Reinhaltung der Gewäſſer. Die Schaden⸗ 
erſatzpflicht ſcheint uns gelegentlich in ungerecht⸗ 
fertigter Weiſe zu weit zu gehen. Wir halten das 
Verzeichnis der Ströme und ihre Einteilung für 
nicht einwandsfrei und hoffen, daß die Kommiſſion 
die vorliegenden Bedenken genügend berüdjichtigen 
wird. (Beifall.) 

Das Haus vertagt ſich. Dienstag 11 Uhr: Waſſer⸗ 
geſetz, Anträge. Schluß 44 Uhr. 


Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirte. 


Berlin, 19. Februar. 

Unter Beteiligung von über 8000 Landwirten 
aus allen Teilen des Reiches trat heute Mittag im 
Sportpalaſt in der Potsdamerſtraße der Bund der 
Landwirte zu ſeiner diesjährigen Generalverſamm⸗ 
lung zuſammen. Neben den Großgrundbeſitzern des 
Oſtens und den kleinen Bauern aus den weſtlichen 
und ſüdlichen Landesteilen, die ſchon lange vor 


Beginn der Verſammlung den gewaltigen Bau T 


füllten, ſah man auch viele Reichs⸗ und Landtags⸗ 
abgeordnete der konſervativen und freikonſervativen 
Partei und alle bekannteren Bundesführer. Den 
Ehrengäſten und den Frauen der Bundesmitglieder 
war der erite Rang des Sportpalaſtes eingeräumt 
worden, auf dem ſich auch die Rednertribüne befand. 
Hier ſah man neben den beiden Bundesvorſitzern, 
dem Freiherrn von Wangenheim-Klein Spiegel und 
dem früheren Reichstagsabgeordneten Dr. Roeſicke⸗ 
Gersdorf, auch den Bundesdirektor und früheren 
Reichstagsabgeordneten Dr. Diederich Hahn, den 
früheren Reichstagsabgeordneten Kammernherrn 
von Sant dae Po Dr. Sußland⸗ 
Halle (Saale), Major a. D. von Endell⸗Poſen, Frei⸗ 
herrn von Maltzahn und den ſüddeutſchen Bundes⸗ 
ührer Schrempf⸗Stuttgart. Eine von den Frauen 
und Jungfrauen des Bundes anläßlich der Grün⸗ 
dung des Bundes der Landwirte geſtiftete Fahne 
in den deutſchen Reichsfarben wehte von der Tri⸗ 
büne herab. Der Hauptteil des Parketts des Sport⸗ 
palaſtes war den zahlreich erſchienenen Vertretern 
der Preſſe aller Parteien eingeräumt worden. 

Zu Beginn der Bundestagung wurde neben dem 
von uns bereits bekannt gegebenen Geſchäftsbericht 
des Bundes folgende 

Reſolution 
vorgelegt: ; 14 ! 

„Der Bund der Landwirte tritt in ungebrochener 
Kraft für den gleichmäßigen Schutz jeder nationalen 
Arbeit ein. Er erachtet es gerade jetzt für beſonders 
wichtig, das deutſche Volk in ſeiner Verſorgung mit 


zu machen und zu erhalten. Für die Erreichung 
dieſes Zieles iſt aber die Erhaltung des bisherigen 
Syſtems des Schutzes der landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
duktion unbedingt geboten, und zwar einſchließlich 
der Erzeugniſſe des deutſchen Futterbaus und der 
deutſchen Gärtnerei. Der Bund der Landwirte ſieht 
eine beſonders wichtige Aufgabe der gegenwärtigen 
Zeit in der ſozialen und wirtſchaftlichen Fürſorge 
für den gewerblichen und kaufmänniſchen und 
bürgerlichen Mittelſtand, der in einer von Jahr zu 
Jahr gefährlicher werdenden Weiſe durch groß⸗ 
kapitaliſtiſche Unternehmungen, gewerkſchaftliche Zu⸗ 
ſammenſchlüſſe, Konſumvereinsbeſtrebungen uſw. in 
ſeiner Exiſtenz bedroht wird. Dieſe Fürſorge muß 
ſich in gleicher Weiſe auf unſeren immer zahlreicher 
werdenden Beamtenſtand ausdehnen. Der Bund 
der Landwirte hält es für unbedingt geboten, den 
Zuſammenſchluß der chriſtlichen und nationalen 
Arbeiterſchaft zu unterſtützen und hierbei die 
Arbeitswilligen vor der Vergewaltigung durch 
ſozialdemokratiſchen Terrorismus unbedingt zu 
ſchützen. Die ſtetig ſteigenden Anforderungen für 
Heer und Flotte verlangen nach der Ankündigung 
der Regierung wiederum die Einführung neuer 
Steuern. Der Bund der Landwirte erwartet, daß 
hierbei unſere Steuerpolitik nach dem Grundſatze 
ſozialer Gerechtigkeit geregelt wird. Angeſichts der 
Tatſache, daß die Ausgaben für die Erhaltung und 
Verbeſſerung des gegenwärtigen Kulturſtandes in 
Deutſchland den einzelnen Staaten, Provinzen und 
Kommunen obliegen und überwiegend durch direkte 
Steuern aufgebracht werden, die in erſter Linie 
zweifellos den Mittelſtand belaſten, bedeutet es 
einen gerechten Ausgleich, wenn ſich demgegenüber 
an den Aufwendungen für unſere nationale Ver⸗ 
teidigung und für die Erweiterung unſerer poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Weltmachtſtellung auch 
diejenigen Bevölkerungskreiſe in gerechtem Maße 
beteiligen, denen die Segnungen dieſer Auf⸗ 
wendungen in beſonderem Maße zugute kommen. 
Das kann aber nur unter Beibehaltung in⸗ 
direkter Steuern und bei gleichzeitigem Ausbau 
einer beſonderen Beſteuerung des mobilen Groß⸗ 
kapitals geſchehen, nicht aber durch eine ebenſo un⸗ 
ſoziale und ungerechte, wie in ihren Erträgen weit 
überſchätzte Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf 


Kinder und Ehegatten, deren Wiedereinbringung 


nur dazu dienen würde, die Zerriſſenheit der bürger⸗ 
lichen Parteien von neuem zu vermehren. Über 
alle wirtſchaftliche Fragen jedoch ſtellt der Bund 
der Landwirte die Sorge um Kaiſer und Reich. 
Für des Reiches Macht und Stärke, für die unver⸗ 
minderte Erhaltung der Machtfülle der Monarchie 
werden wir in unerſchütterlicher Treue zu Kaiſer 
und Reich mit allen Kräften eintreten.“ 

Der Bundesvorſitzer Dr. Roeſicke⸗Gersdorf 
(mit Beifall empfangen) leitete die Verhandlungen 
mit folgender hochpolitiſchen Rede ein: Ich eröffne 
die 19. Generalverſammlung des Bundes der Land⸗ 
wirte und danke Ihnen für Ihren freundlichen 
Empfang. Ich glaube aber annehmen zu können, 
daß ein ſolcher Empfang bei uns nie der Perſon, 
ſondern ſtets der Sache gilt, für die wir eintreten 
und für die wir unſer ganzes Sein einſetzen. 
(Bravol) Wenn wir jetzt den Bund der Landwirte 
in ſeiner Generalverſammlung hier wieder ver⸗ 
ſammeln, ſo macht dieſe Verſammlung nicht den 
Eindruck, als ob der Bund, wie man es ſo gern 
darzuſtellen beliebt, an Boden verliere. (Sehr rich⸗ 
tig!) Ich glaube, die Kraft des Bundes zeigt ſich 
heute in unſerer Generalverſammlung ungeſchwächt. 
Der Redner gedenkt dann der Toten des letzten 


ahres, namentlich des Grafen Dohna, der im 


egenſatze zu vielen anderen Großgrundbeſitzern, 
die noch heute dem Bunde fernſtänden oder kühler 
ihm gegenüberſtehen, ſtets einer der Treueſten im 
Bunde war. Zu Ehren der Verſtorbenen erhebt ſich 
die Verſammlung von den Plätzen. Dr. Roeſicke 
fährt fort: And nun von den Toten zu den Leben⸗ 
den. „Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme 
schweigen, auf blutige Schlachten folgt Geſang und 
anz.“ Das ſollte eigentlich das rechte Wort ſein 
nach einem ſo ſchweren Wahlkampf, wie wir ihn 
durchzufechten hatten. Und doch, auch heute müſſen 
wir genau ſo wie damals, als im Jahre 1902 dieſer 
Spruch Schillers einmal in unſerer Bundesverſamm⸗ 
lung geſprochen wurde, ſagen, daß die letzten Worte 
für uns nicht anwendbar ſind. Nur ein Teil derer, 
die im Wahlkampfe ſtanden, können Geſänge und 
Tänze aufführen; das 5 die Sozialdemokratie, der 
die Liberalen einen in dieſem Umfange nie erwar⸗ 
teten Sieg gebracht haben. (Stürmiſche Pfuirufe.) 
Für uns it immer und ſtets die Loſung: Weiter 
und unermüdlich an die Arbeit. Das Maß der 
Verwirrung iſt zu groß, die Aufklärung, die wir be⸗ 
gonnen, darf daher nicht ruhen; ſie muß unauf⸗ 
haltſam fortgeführt werden, bis ſie zu dem ge⸗ 
wünſchten Ende kommt. 3 n 
iſt gewohnheitsmäßig zuzugeſtehen, daß ihre Muſik 
im Wahlkampf nicht immer ſehr harmoniſch und 
rein war. Man ſagt, es käme bei unſeren Gegnern 
auf eine Hand voll Noten nicht an. (Sehr richtig!) 
Aber im letzten Wahlkampfe war das völlige Falſch⸗ 
ſpielen unſerer Gegner das Gegebene und Charak⸗ 
teriſtiſche. Das waren nicht nur eine Hand voll 
Noten, die unter den Tiſch fielen, ſondern ganze 
Muſilſtücke; und ſtatt deſſen brachten unſere Gegner 
Vorführungen, die nach Art der Führer unſerer 
Gegner mit orientaliſchem Gepränge ausgeſtattet, 
äußerlich gleißend, innerlich hohl und faul, die 
Köpfe verwirrten. And was war ſchließlich das 
Ergebnis dieſes Wahlkampfes, der von unſeren 
Gegnern mit vergifteten Waffen geführt wurde? 
Die Herrſchaft der Parteien, deren Einfluß zu 


Gewiß, unſeren Gegnernf 


bund ſo ſehr ins gm, als gegen den Einfluß der 
Zentrumspartei. aneben behauptete er ſchämig 
und verſchleiert, man wolle auch die Sozialdemo⸗ 
kratie bekämpfen. Jetzt aber iſt das Ergebnis ſeiner 
Tätigkeit, daß ohne eine der beiden Parteien im 
Reichstage kein Geſetz gemacht werden kann. Die 
Liberalen aber, die der Hanſabund zu großer Macht 
führen wollte, ſind geſchwächt und eine Trabanten⸗ 
truppe der Sozialdemokraten geworden, (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Die Vertreter von Handel und Ge⸗ 
werbe ſollten vermehrt werden; doch Herr Kaempf, 
der derzeitige Präſident des Reichstages, der hier 
wohl ſachverſtändig ſein mag, hebt ſelbſt hervor, 
daß die Vertreter von Handel und Induſtrie im 
jetzigen Reichstage um 16 Prozent geringer ſind, 
als die früheren. (Hört, hört!) Wer erinnert ſich 
da nicht eines Liedes, das prophetiſch die heutige 
Entwickelung ſchon im Juli v. Is. vorausſah: 

„Die Sozias alle Kopf an Kopf, 

Sie freuen ſich für ihren Topf. 

Sie drücken ſich die Finger wund 

Mit Rießer um den Hanſabund, 

Die lieben kleinen Sozis. 
Der Schluß aber lautet: 

Tſching, tſching, trara, ein letztes Bumm, 

Herr Rießer ſpringt im Kreis herum. 

Ich ward ja fürchterlich verjekt, 

Wo bleibe mit dem Reſt ich jetzt? 

Da winkt ihm freundlich Bebel.“ 
(Sehr richtig! und große Heiterkeit.) So iſt es 
auch gekommen. Der Liberalismus iſt geſchlagen, 
und er, der Liberalismus, ſingt und frohlockt über 
den Sieg der Sozialdemokratie. (Pfuirufe.) 
Jauchzend ruft er: Heil Scheidemann! Du Präſi⸗ 
dent des Reichstages! Schon Bebel wollte ein 
großer Teil von ihnen zum Präſidenten haben; man 
einigte ſich aber dann auf den Vizepräsidenten und 


zog den Mann vor, der die ſchwerſten Beleidigungen 
unjeres Herrſcherhauſes ausgeſprochen hat. (Er⸗ 
neute Pfuirufe.) Das bemerkenswerte an der 


Situation iſt, daß der Wahlkampf es herbeigeführt 
hat, daß ein Viertel der Vertreter des Reichstages 
ausgeſprochene Republikaner ſind. And wieviel un⸗ 
ausgesprochene Republikaner außerdem noch im 
Reichstage ſitzen, vermag ich nicht zu ſagen; 
bei der Lebhaftigkeit und dem Eifer, mit dem man 
ſich bemüht hat, die Sozialdemokratie in das Präſi⸗ 
dium zu bringen, muß wohl die Zahl nicht klein ſein. 
(Zuruf: Die Hälfte!) Die Bedeutung dieſer Sach⸗ 
lage zu unterſchätzen, halte ich für gefährlicher, als 
die Tatſache ſelbſt. Der Reichskanzler äußerte im 
Reichstage, daß die Sozialdemokratie in dem 
Augenblick, wo ſie zu gefährlichen Taten ſchreiten 
wollte, eine große sah 1 9 55 Anhänger verlieren 
würde, Soweit in dieſen 
gere Einſchätzung dieſer 
kommen ſollte, kann ich dem nicht zuſtimmen. So⸗ 
bald die Sozialdemokratie zu gefährlichen Taten 
ſchreitet, iſt die Revolution da. (Anhaltende große 
Zuſtimmung.) Sobald ſeitens der Regierung die 
nötige Energie nicht angewandt wird, iſt das ge⸗ 
fährlich. Dieſer Energie bedarf es aber nicht erſt 
dann, wenn die Revolution da iſt, ſondern ſchon 
vorher, um den Verſuch ſolcher gefährlichen Taten 
zu verhindern. (Minutenlanger Beifall.) Es iſt 
bezeichnend, daß gerade die Tätigkeit des Hanſa⸗ 
bundes dieſe Konſtellation herbeigeführt hat, ob⸗ 
gleich eine ſo große Anzahl beſtimmender Perſönlich⸗ 
keiten im Hanſabunde oft zur nächſten Umgebun 
des Kaiſers zu gehören ſich rühmen. (Hört, hört! 
Entweder haben dieſe Leute das Kommende nicht 
richtig beurteilt, dann ſind ſie nicht die Klugen, als 
die man ſie angeſprochen hat, oder aber ſie haben 
geſehen, wohin die Reiſe geht, und dann überlaſſe 
ich es Ihnen, über den Charakter dieſer Leute zu 
urteilen. Beſonders bemerkenswert iſt das Wahl⸗ 
ergebnis in einem Jahre, wo man die zweihundert⸗ 
jährige Geburtstagsfeier eines der größten deut⸗ 
Phit Fürſten, Friedrichs des Großen, feierte, des 
hiloſophen von Sansſouci, wie er ſich ſelber 
nannte, Dieſer Philoſoph auf dem Throne hatte 
die glückliche Ei enſchaft, daß er in Momenten, wo 
tatkräftige Entſchlüſse notwendig waren, die Philo⸗ 
ſophie beiſeite ſetzte und mit rückſichtsloſer, weit⸗ 
ſchauender Entſchlußkraft das richtige und gebotene 
mit entſprechender Energie zur Durchführung 
brachte. Er baute weiter auf dem Preußen, das 
ihm ſein Vater Friedrich Wilhelm J. hinterließ, 
der ihm als wichtigſte Tugend eingeprägt hatte das 


orten etwa eine gerin⸗ 


Pflichtgefühl. Es ſcheint feft als ob dieſer Geiſt 
des Pflichtbewußtſein⸗ rel 9 in Preußen ins 


Schwanken gekommen iſt. uruf: Leider!) Wie 
hätten ſonſt weite Kreiſe, die ſich bisher rühmten, 
das nationale Fühlen unſeres Volkes zu vertreten, 
ſich ſoweit vergeſſen können, für die Partei einzu⸗ 
treten, die den Amſturz des Staates und der 
Monarchie zum Ziele ihres Handelns hat! Im 
Bund der Landwirte gibt es da kein Schwanken 
und Wanken. Als eines der Beiſpiele weiſe ich 


auf Bayern hin, wo der Bund bei der letzten Land⸗ 


tagswahl, allen Verlockungen des Liberalismus 
trotzend, obgleich er mit Sicherheit auf viele Man⸗ 
datsverluſte zu rechnen hatte, nur. die Intereſſen 
des Vaterlandes im Auge hielt und den Kampf 
aufnahm gegen die den Staat und Thron vernich⸗ 
tende Sozialdemokratie. So halten wir im Bunde 
der Landwirte den Schild blank und rein. Ein 
ſolcher Entſchluß, wie er den Auffaſſungen des 
Bundes in ganz Deutſchland entspricht, kommt aus 
unſerer innerſten überzeugung. Anſer Empfinden 
ür unſer Vaterland it innig verknüpft mit den 
Empfindungen für Kaiſer, König und Fürſten. 
Herr von Oldenburg hat einſt zu unſeren Gegnern 
gejagt: Für Sie it der Kaiſer eine Einrichtung, 
für uns iſt er eine Perſon (ſtürmiſches Bravo!), der 
wir dienen mit der Treue und Liebe, die wir ſtets 
bewieſen haben und bis zum letzten Atemzuge be⸗ 
wahren werden. So treten wir ein ß die 
Monarchie in Deutſchland, und mehr wie ſonſt iſt 
es heute unſere 1 uns um den Thron unſeres 
Kaiſers und unjter* Fürſten zu ſcharen, um fie zu 
ſchützen vor dem Anſturm derer, die dieſen Hort 
unſeres deutſchen Vaterlandes der Vergangenheit, 
der Gegenwart und der Zukunft vernichten wollen. 
And dazu, was brauchen wir? Ans ſelbſt, eine 
Sache, an die wir glauben, einen Gott, auf den wir 
vertrauen, Kraft in den Gliedern, keine Furcht vor 


aber 
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Menſchen. Das brauchen wir, um zum Siege zu; vom rechten Wege abgelenkt werden konnte. Alle 


kommen. 
Anſchauungen und mit dieſem Wunſche rufen wir: 
Anſer allergnädigſter Kaiſer Wilhelm II. lebe hoch! 
Die Verſammlung ſtimmte dreimal begeiſtert in das 
Hoch ein und dankte dem Redner mit anhaltendem 
großen Beifall. 

Der folgende Redner war der Bundesführer 
Freiherr von Wangenheim⸗Klein Spiegel. 
Sein Thema waren die Reichstagswahlen. Er 
führte aus: Der Bund der Landwirte hat ſich ſeit 
ſeinem Beſtehen der liebevollen Fürſorge der deut⸗ 
ſchen Demokratie zu erfreuen gehabt. Mit Püffen 
und Kniffen hat man ihn empfangen. Ein Strom 
ſchmutzigſter Gewäſſer aus den Kloaken der Gruß: 
ſtadt, mit Haß durchſetzt und nicht reinlicher gewor⸗ 
den durch den Zuſtrom des Goldes, den man ihm 
zuführte, iſt über uns dahingebrauſt. Und was war 
die Folge? Allerdings haben wir in den Stich⸗ 
wahlen eine Reihe von Mandatsverluſten erlitten, 
aber mehr auch nicht. And wir geben Ihnen die 
Verſicherung, dieſe Verluſte wieder einzubringen, 
wie wir die Verluſte von Lyck⸗Oletzko und Uſedom⸗ 
Wollin wieder eingebracht haben. (Stürmiſcher 
Beifall.) Wir verſchließen uns keinen Augenblick 
der Erkenntnis, daß kein geringer Teil der Schuld 
an dieſen Verluſten auch uns trifft, aber nur des⸗ 
halb, weil wir nicht rechtzeitig die Gefahr erkannten, 
die in einer Überſchätzung der nationalen Inſtinkte 
des Liberalismus lag, von dem wir nun einmal 
nicht glauben wollten, daß er bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl in dieſer Weiſe mit der Sozialdemokratie 
zuſammengehen würde. (Sehr richtig! und Pfui⸗ 
rufe.) Wir haben Ihnen heute Nechenſchaft abzu⸗ 
legen. Entſtanden in der Not der Zeit, im Kampfe 
um die materielle Exiſtenz der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft, hat der Bund der Landwirte vom erſten Tage 
ſeines Beſtehens ab keinen Zweifel darüber ge⸗ 
laſſen, ſondern ſeine Mitglieder ſtets aufgefordert, 
mit Gut und Blut alle Opfer zu bringen, die für 
die Wohlfahrt und das Gedeihen des Vaterlandes 
notwendig find, Wir haben unſere Exiſtenz⸗ 
berechtigung nicht daraus hergeleitet, daß auch wir 
ein Recht haben, für uns und unſere Zukunft zu 
ſorgen. Wir haben ſie hergeleitet aus den Nück⸗ 
ſichten auf das Allgemeinwohl. (Beifall.) Schwer 
war der Kampf, ſchwer hatten wir zu kämpfen gegen 
die Zerriſſenheit im Vaterlande, unter den einzelnen 
Ständen und nicht zum wenigſten in der Landwirt⸗ 
ſchaft ſelbſt. Schwer war es vor allem, Nord und 
Süd unter einen Hut zu bringen. Auch galt es, dem 
ſtädtiſchen Mittelſtande und der Induſtrie zu zeigen, 
daß unſere Intereſſen Hand in Hand gingen. Uns 
ſtand damals keine bundesfreundliche Preſſe zur 
Verfügung, wie heute, wo ſie zum Wohle der ge⸗ 
ſamten deutſchen Landwirtſchaft wirkt. Zum erſten⸗ 
mal galt es, alles Trennende zu verwiſchen und die 
Einigkeit zwiſchen Stadt und Land zu zeigen beim 
Zolltarif. Und da wurden wirklich Erfolge erzielt. 
Und wenn auch nicht alles erreicht wurde, ſo zeigte 
ſich doch die Gemeinſamkeit der Intereſſen in über⸗ 
zeugender Weiſe. Wir wollen gerade bei dieſer 
Gelegenheit nicht vergeſſen, daß wir großen Dank 
ſchulden den damaligen Bemühungen des Fürſten 
Bülow, der dadurch den Wünſchen und Forderungen 
der deutſchen Landwirtſchaft Anerkennung verſchafft 
hat. Freilich, die Sozialdemokratie prophezeite da⸗ 
mals den Untergang des ganzen Reiches und einen 
bethlehemitiſchen Kindermord. Was aber iſt in 
Wirklichkeit geſchehen? Wir haben einen Auf⸗ 
ſchwung von Handel und Wandel ſeit jener Zeit 
erlebt, wie nie vorher im deutſchen Reiche, einen 
Aufſchwung, der die deutſche Induſtrie befähigte, 


alle die Kriſen zu überſtehen, die zwiſchen damals 


und heute in anderen Ländern ſich abgeſpielt haben. 
Für die deutſche Arbeiterſchaft aber ergaben ſich 
gleichzeitig weitere neue Arbeitsgelegenheiten bei 
ſteigenden Löhnen, und beides von einer Sicherheit 
und Dauer, wie nie zuvor. Wir haben alſo aus⸗ 
due 0 gewußt. ir ſind damals auch in der 
vollen Abſicht in die Verhandlungen hinein⸗ 
gegangen, Opfer zu bringen, und den Verſuch zu 
machen, die widerſtreitenden Elemente zu ver⸗ 
ſöhnen. Wir haben nicht diejenigen ſein wollen, 
die das große Werk verhinderten. Wir haben auch 
bei den Stichwahlen 1907 einem großen Teil der 
Liberalen in den Reichstag geholfen und manche 
Wünſche des Liberalismus zum Schaden unſerer 
Weltanſchauung erfüllen helfen. Aber auch hier 
muß es ſchließlich eine Grenze geben. Als der Libe⸗ 
ralismus zeigte, daß er ſelbſt nicht auch Opfer 
bringen, ſondern in allmählicher Arbeit uns dahin 
bringen wollte, daß die Finanzreform uns wirt⸗ 
ſchaftlich ruinierte und gleichzeitig die preußiſche 
ahlrechtsreform politisch da haben wir erklärt, 
daß hier die Grenze ſei, die wir nicht überſchreiten 
könnten. Und ſo mußte es zum Krach im Block 
kommen, und trotzdem haben wir es auf uns ge⸗ 
nommen, als der Liberalismus damals verſagte, 
die Reform mit Hilfe der Er el e Parteien 
dennoch zuſtande zu bringen. Und auch hier: Welch 
ein Erfolg! Die finanzielle Lage des Reiches er⸗ 
ſcheint geſichert, und was das heißen will zu Zeiten 
großer politiſcher Gefahren, brauche ich hier nicht 
weiter auszumalen. (Sehr richtig! und lebhafter 
Beifall.) Kein Stand hat unter der Finanzreform 
gelitten; die Blüte des Reiches iſt geblieben, ſein 
Aufſchwung hat ſich noch verſtärkt. Und wenn a 
die Sozialdemokraten behaupten, der Arbeiterſtand 
ſei zu ſtark belaſtet worden, ſo können wir darauf 
hinweiſen, daß für keinen Stand ſoviel durch unſere 
Arbeit im Reichstage Sach ben iſt, wie gerade für 
den Arbeiterſtand. (Sehr richtig!) 1 
wünſchten wir, daß bei den Arbeitern das Gefühl 
mehr und mehr zum Durchbruch käme, daß ſie neben 
den gewonnenen Rechten auch Plfichten haben, und 
wenn ſie einen Teil der Hetzſteuern, welche die 
Partei ihnen durch zahlloſe Beiträge für alle mög⸗ 
lichen Parteizwecke auferlegt, auf dem Altar des 
Vaterlandes opfern würden, ſo könnte gewiß noch 
viel mehr erreicht werden. (Stürmiſcher Beifall.) 
Es kam dann der wütende Anſturm gegen die 
Rechte, weil die Liberalen ihren Traum nicht ver⸗ 
wirklicht ſahen, regierende Partei zu werden und 
ihre Führer auf den Miniſterſeſſel zu plazieren. 
Dit ler Sie ſahen ſich plötzlich vor dem feſten 
amm der landwirtſchaftlichen Parteien. Daß das 
beſonders die Sozialdemokratie ärgerte, war ja klar. 
Sie, die die Vernichtung des Bauern⸗ und Bürger⸗ 
ſtandes wünſcht und die Bauern und Handwerker 
ſo bald als möglich in ihre Reihe einſtellen möchte, 
erfaßte eine ohnmächtige Wut. So kamen die Neu⸗ 
wahlen heran, und daß die Liberalen bei den 
Sozialdemokraten Helfershelferdienſte leiſten wür⸗ 
den, daran haben wir auch nicht eine Stunde ge⸗ 
zweifelt. Aber betrübend war es für uns, daß eine 
große Partei mit einſtmals großen Führern wie 
Bennigſen und Miquel, daß die nationalliberale 
Partei unter der Führung eines Baſſermann dahin 
gelangte, der Sozialdemokratie bei den letzten 
Wahlen Vorſpanndienſte zu leiſten. 
Pfuirufe.) Nein, meine Herren, rufen Sie nicht 


Pfui, ſondern drücken Sie mit mir nur Ihr Be⸗ welche die Arbeitermaſſen organiſieren will zur Fauſt 
dauern darüber aus, daß auf dieſe Weile eine große Vernichtung der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Partei durch einen demokratiſchen Führer ſoweit 


Wohl aber M 


(Stürmiſche 


And in dieſer Geſinnung und in dieſen Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß der Satz, den 


ich in einer großen Verſammlung ausgeſprochen 
habe, ſchon bald Wahrheit werden wird. nämlich 
daß Herr Baſſermann der Totengräber der alten 
nationalen Partei ſein wird. Er hat es inzwiſchen 
bewieſen. (Beifall.) Und noch etwas anderes iſt 
durch dieſe Konſtellation heraufbeſchworen: das 
Wiedererwachen des Antiſemitismus. (Stürmiſcher 
Beifall.) Wir erkennen es dankbar an, daß es 
auch im Judentum gute und große Männer gibt. 
(Zuruf: Aber ſehr vereinzelt! Heiterkeit.) Aber 
in dieſem Kampfe der letzten Zeit hat das Juden⸗ 
tum durch das Vordringen jüdiſchen Geiſtes und 
Kapitals in Preſſe und Verſammlungen eine ſo 
verhetzende und zerſetzende Tätigkeit ausgelöſt, daß 
wir vor dem Wiederaufleben eines viel ſchärferen 
Antiſemitismus ſtehen, als ihn der bekannte Führer 
der ſächſiſchen Antiſemiten, Theodor Fritſch in Leip⸗ 
zig, uns predigt. Ich hoffe nicht, daß das Wort 
Friedrich Wilhelms IV. zur Wahrheit wird: Katho⸗ 
liken und Proteſtanten ſchneiden ſich die Hälſe ab, 
und der Jude macht die Muſik dazu! (Große Heiter⸗ 
keit.) Darum begrüßen wir es auch mit umſo 
rößerer Freude, daß id) inzwiſchen Katholiken und 
Mrozeſtanten näher zuſammengefunden haben. 
(Großer Beifall.) Wir hoffen, daß die Anſätze, die 
ſeit der letzten Wahl ſich auf dieſem Gebiete gezeigt 
haben, dauernd bleiben und ſegensreiche Anregungen 
für das Volksleben mit ſich bringen werden. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Mit Bedauern müſſen wir er⸗ 
kennen, daß die geſamten bürgerlichen Parteien nicht 


e ERT alle dieſe ſchweren Gefahren erkannt 
haben. Wir haben vor einigen Tagen die ernſte 
und bedeutungsvolle Rede des Reichskanzlers 


Bethmann Hollweg gehört. Sie enthielt den Ruf 
zur Sammlung; und ſo ſchwer es mir wird. muß ich 
mich in dieſem Punkte in Widerſpruch mit Herrn 
von Bethmann ſetzen. Wer viel im Lande umher⸗ 
kommt, der weiß, daß das Sehnen nach einer Eini⸗ 
gung, der Schrei nach einer ſtarken Hand zur Füh⸗ 
rung durch die Wahlen ſchon vor einem Jahre 
laut ertönt iſt. Der Neichstanzler hat ihn damals 
nicht verſtanden, obwohl er ihm zu Ohren geiom- 
men war. Es kann uns alſo nicht der Vorwurf 
gemacht werden, daß wir etwa den Zeitpunkt zur 
Sammlung verpaßt hätten. Vielleicht will es das 
göttliche Walten, daß alles jo und nicht anders 
gekommen iſt. Anſer deutſches Volk hat Großes 
Rur geleiſtet, wenn es ihm recht ſchlecht ging. Und 
ſo wird das deutſche Volk vielleicht ſchon bald vor 
Aufgaben geſtellt werden, um zu erhalten, was die 
Väter geſchaffen haben. Deshalb haben wir nur 
die eine Bitte an Herrn von Bethmann Hollweg, 
daß er, wenn wir uns in Erkenntnis dieſer Situa⸗ 
tion an das große Werk der Einigung machen, nicht 
Knüppel zwiſchen die Beine lege, die uns hindern 
auf unſerem Wege. (Lebhafter Beifall.) In dieſer 
Beziehung brauche ich nur darauf hinzuweiſen, daß 
wir es gerade in der letzten Zeit haben erleben 
müſſen, wie aktive und inaktive Staatsminiſter ſich 
als die aufrichtigſten Befürworter der Sozial⸗ 
demokratie betätigt haben und bei den Wahlen für 
den Altraliberalismus und ſeine Verbündeten ein⸗ 
getreten ſind. (Pfuirufe.) Selbſt hohe Militärs 
haben offen ihre Sympathie für die Linke zum 
Ausdruck gebracht. Wohin ſoll es führen, wenn die 
Partei, die auf den Umſturz der beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaftsordnung hinſtrebt, auch fernerhin als gleich⸗ 
berechtigt anerkannt und mit ihr paktiert wird, 
wenn Geſetzentwürfe im Reichstage durchzubringen 
find! (Sehr richtig! und Pfuirufe.) Wohin ſoll es 
für die nationale Arbeiterſchaft führen, wenn dem 
Terrorismus der Sozialdemokratie bei Streiks und 
Ausſtänden auch weiter nicht geſteuert wird? Wir 
müſſen deshalb bitten, daß unſere ſachliche Kritik 
nicht, wie ſchon oft bisher, mit Keulenſchlägen auf⸗ 
genommen wird. Der Streit um eine Wahlparole 
war vollkommen unnötig. Das Ziel unſerer Arbeit 
allein iſt das Entſcheidende, und dies heißt: Er⸗ 
haltung des chriſtlichen Staates, nicht Schaffung 
eines konfeſſionsloſen, Stärkung der Monarchie, 
nicht eine Scheinmonarchie, und Schutz jeder ehr⸗ 
lichen deutſchen Arbeit, in der Landwirtſchaft, wie 
des 5 deutſchen Mittelſtandes. (Stürmiſcher 
Beifall.) Und wir werden ſtets beweiſen, daß wir 
gewillt ſind, für das deutſche Vaterland jedes Opfer 
zu bringen. Aber die eine Bitte haben wir: die 
Laſten in ſozial gerechter Weiſe zu verteilen und die 
beſitzenden Stände entſprechend zu belaſten, aber die 
Opfer zu fordern von den Lebenden und nicht von 
den Toten. (Stürmiſcher Beifall.) Und nun laſſen 
Sie uns zum Schluß hinausblicken in die Zukunft. 
Wir werden getreu dem Worte unſeres alten Plötz 
zeigen, daß wir die alten ſind und bleiben. Zeigen 
wir in unſerer ganzen Arbeit, daß wir nicht aus 
egoiſtiſchen, materiellen Beweggründen fechten, ſon⸗ 
dern in Treue zu Kaiſer und Reich, aber auch in 
Treue zu uns ſelbſt. (Langanhaltender, großer 
Beifall.) 

Hierauf erſtattete mit kurzen Worten Kammer⸗ 
herr von Blödau⸗Ehrenberg den Kaſſenbericht. 

Es folgte Dr. Diederich Hahn als Redner. 
Er verwies einleitend auf den bereits mitgeteilten 
Geſchäftsbericht und konſtatierte unter lebhaftem 
Beifall, daß ſich die Bundesverwaltung inzwiſchen 
ihr Wache Heim geſchaffen habe, das auch äußerlich 
das Wachſen des Bundes dokumentiere und die feſte 
Unterlage für eine kräftige nationale Politik in 
deutſchen Landen ſein und bleiben werde. (Beifall.) 
Der Redner wandte ſich dann gegen eine in der 
Wahlzeit aufgetauchte Behauptung, daß die 
aſchinen⸗Vertriebsabteilung des Bundes den 
Schmieden, Schloſſern und Inſtallateuren in den 
Kleinſtädten und auf dem Lande Konkurrenz mache. 
Das ſei nicht der Fall und werde niemals der Fall 
ſein. And wenn manche Genoſſenſchaften und ſelbſt 
leider hinauf bis zu manchen Landwirtſchafts⸗ 
kammern eine ſchädliche Tätigkeit zu Ungunſten des 
Mittelſtandes entfalteten, ſo erhebe der Bund 
immer wieder ſeine Stimme, damit dem Mittelſtand 
nicht das Brot genommen werde. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) Tragen Sie, ſo fuhr der Redner fort, dieſe 
meine Feſtſtellungen mit aller Energie ins Land 
hinaus, damit bei den Neuwahlen, die unter Um⸗ 
ſtänden Et bald kommen können (Zurufe: Hoffent- 
lich recht bald!), ja, ſie können über Nacht kommen, 
die Gegner nicht mehr damit operieren können. 
(Beifall.) Auch ich möchte ein Wort über die 
Tätigkeit des mobilen Großkapitals bei den letzten 
Wahlen ſagen. Wir haben geſehen, wie es mit 
äußerſter Kraftanſtrengung danach rang, die Herr⸗ 
ſchaft an ſich zu reißen. (Zuruf: Die Juden!) 
Redner (fortfahrend);: Nicht die Juden allein, 
meine Herren, aber viele Chriſten mit ihnen; aber 
allerdings ſind die Juden der feſte konzentriſche 
Kreis, um den ſich die anderen gruppieren. (Sehr 
richtig! und Beifall.) And darum müſſen wir von 
zwei großen Grundgedanken ausgehen; denn es ſind 
zwei große gleichbleibende Tendenzen, die ſich feit 
der Zeit des Fürſten Bülow im deutſchen Leben 
bemerkbar gemacht haben: die Sozialdemokratie, 


) und das 
organiſierte 


Großkapital, das die Herrſchaft im 


alten bürgerlichen Staate an ſich reißen will. Zur 
Zeit des Fürſten Bülow glaubte es jeine Zeit ge⸗ 
kommen; da wollte es ſogar einige Konzeſſionen 
machen, um uns zu ködern. (Heiterteit.) Das war 
der wirkliche Inhalt der ſogenannten Blodpolitit, 
(Seiterkeit.) Großgrundbeſitzer, Landwirte und 
Bauern ſollten damals vor den Wagen des Groß⸗ 
kapttals geſtellt werden. And leider haben wir da⸗ 
mals den Wagen ein ganzes Teil ſelber mitgezogen. 
(Zurufe: Leider!) Aber andere — das muß auch 
anerkannt werden — haben rechtzeitig die Gefahr 
erkannt und ſich nicht beteiligt. Daruber iſt dann 
das Großkapifal außerordentlich ungemütlich gewor⸗ 
den, und es hat dann den Hanſabund gegründet 
und ſich verbündet mit der Sozialdemokratie. 
(Pfuirufe.) Mit derſelben Sozialdemotratie, die es 
1807 mit uns zuſammen aufs Haupt geſchlagen 
hatte. (Zuruf: Es waren eben Juden! Heiterkeit.) 
Dr. Hahn (fortfahrend): Ich bitte Sie, verehrte 
Herr, doch nicht zu oft das Wort „Juden“ in unſere 
Verhandlungen hineinzuwerfen, damit nicht die 
Preſſe Anlaß bekommt, unſere Tagung aufgrund 
der Zurufe eines einzelnen Herrn zu einer anti⸗ 
ſemitiſchen Radauverſammlung zu ſtempeln. (Große 
Heiterkeit und Zurufe: Tut ſie ja doch!) Das 
Großlapital hat auch die Sozialdemokratie zum 
Kampf gegen uns herangezogen. Was hat man 
nicht alles gegen uns ins Feld geführt, und wie 
hat man nicht von allen Seiten auf uns eingeredet! 
Gewiſſen ſüddeutſchen Tendenzen gegenüber möchte 
ich bei bei dieſer Gelegenheit ausdrücklich bemerken, 
daß wir uns hier in Preußen befinden und daß ſo 
wenig, wie wir ihnen für ihre beſonderen Ange⸗ 
legenheiten Ratſchläge machen, wir ebenfalls ver⸗ 
langen dürfen, daß wir in Preußen unſere Geſchicke 
ſelbſt beſtimmen. (Heiterkeit und Beifall.] Das iſt 
germaniſch, das entſpricht germaniſcher Selbſt⸗ 
verwaltung. Das andere iſt romaniſch, und wohin 
das führt, ſehen wir an Frankreich. Der Redner 
verteidigt dann ebenfalls die Haltung der Bundes⸗ 
führer gegenüber der Finanzreform und beſchuldigt 
die Liberalen, daß ſie ſich erſt zur Mitwirkung be⸗ 
reit erklärt hätten, dann aber den anderen Par⸗ 
teien die Suppe zum Auslöffeln überlaſſen hätten. 
Aber, ſo fährt der Redner fort, wir haben ruhig 
das ganze Odium auf uns genommen, wir haben 
es für Kaiſer und Reich übernommen und es für 
die Regierung und für den leitenden Staatsmann 
Herrn von Bethmann Hollweg mitgetragen. Und er 
hat uns weder dabei noch nachher geholfen. Das 
muß ich ausdrücklich gegenüber der irrigen Meinung 
hervorheben, als hätten die paar ängſtlichen Worte, 
die dieſer Staatsmann in 12. und 13. Stunde ſchließ⸗ 
lich doch noch gefunden hatte — — — (andauernde 
Heiterkeit) ausdrücklich ſagen. Die haben uns nicht 
geholfen, die haben uns nicht beigeſtanden in der 
Setze eines Wahlkampfes, wie jo ſchwer noch keiner 
war. Noch niemals iſt es dageweſen, daß die Regie⸗ 
rung uns ohne jede Unterjtügung ließ, daß man die 
Partei, die mit 500 Millionen die Finanzen des 
Reiches aufgebeſſert hat, ſo vollſtändig imſtich ließ. 


Das war noch niemals in der Geſchichte da und wird S 


auch nicht wieder vorkommen; denn es erträgt kein 
anderer. das erträgt nur der ſelbſtloſe Patriotis⸗ 
mus, der im emiſcher lebt und nirgends ſonſt 
der Welt. (Stürmiſcher Beifall.) In jedem ande⸗ 
ren Lande würde man als Entgelt auch die ent⸗ 
ſprechenden Rechte verlangen und die zu ihnen ge⸗ 
hörende Macht. Das haben wir nicht getan, ſondern 
nur unſeren Buckel hingehalten und uns verhauen 
laſſen für 500 Millionen Mark, mit denen wir die 
Finanzen des Reiches in Ordnung gebracht haben, 
um den Reſpekt vor unſerem Vaterlande zu er⸗ 
neuern. Niemals haben wir verlangt, daß die 
Regierung ſich für jeden einzelnen Steuerſatz er⸗ 
klärt; wohl aber hätten wir verlangen dürfen, daß 
ſie die 18 mit uns aufklären hilft über 
die Notwendigkeit dieſer Steuerſätze. Bismarck hat 
das 1881 getan, Bethmann tat das nicht. Der 
Apparat der Regierung hat in den letzten zwei 
Jahren nicht für uns gearbeitet, wir haben nicht 
einmal in allen Fällen den amtlichen Apparat 
überhaupt für die Ordnungsparteien einſchwenken 
jehen, ſondern in verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands hat der Regierungsapparat direkt für die 
Liberalen gearbeitet, obgleich dort die Liberalen 
mehr oder minder mit der Sozialdemokratie ver⸗ 
bündet waren. Das hatten wir bisher noch nicht 
erlebt, ſo ſchlimm iſt's nie. (Großer Beifall.) So 
etwas werden wir auch nicht wieder erleben, denn 
eine ſolche Hetze iſt wohl einmal möglich, aber nicht 
zum zweitenmal. Wir haben nicht von Herrn von 
Bethmann verlangt, daß er unſer Verhalten in der 
Erbſchaftsſteuerfrage in allen Punkten billigen 
ſollte; aber ich erinnere Sie an die gedankenreiche 
Rede des hochverehrten Herrn von Poſadowsky. 
Wäre die Regierung wenigſtens auf dem Zaune 
geblieben, aber leider haben wir ſehen müſſen, wie 
ſie zunächſt im Jahre 1906 herabſtieg, um gegen die 
Reichserbſchaftsſteuer zu ſprechen, während ſie 1909 
dafür war. Wir hatten alſo nicht den Wunſch 
einer Wiederholung ſolcher Turnübungen (Heiter⸗ 
keit); wir wären zufrieden geweſen, wenn ſie dies⸗ 
mal oben auf dem neutralen Zaune ſitzen geblieben 
wäre. Das ſage ich in allem Reſpekt vor der Spitze 
unſerer Verwaltung. (Heiterkeit und Beifall.) 
Wir hätten erwarten dürfen, daß wenigſtens unſer 
Grundgedanke zur Kenntnis genommen und unſe⸗ 
rem Verhalten Verſtändnis entgegengebracht wurde, 
als wir mit der Mehrheit uns gegen die Erbſchafts⸗ 
ſteuer ausſprachen. Wir waren damals und ſind 


auch heute noch der Überzeugung, daß an den direk⸗ d 


ten Steuern nur ungenügend beteiligt ſind zunächſt 
die Arbeiter, ferner der Staat, die Provinzen, die 
Gemeinden uſw., ungenügend beteiligt aber vor 
allem das Großkapital. (Sehr richtig! und ſtür⸗ 
miſcher Beifall.) Und jo gewiß wir alle national 
engagiert ſind und uns engagiert fühlen inbezug 
auf unſere Kolonien und unſere Flotte, ſo gewiß 
ſind wir auch davon überzeugt, daß den erſten und 
greifbaren Vorteil von unſerer Belätigung in 
Überjee Handel, Induſtrie und Großkapital haben, 
daß ſie von der politiſchen Entwickelung und 
unſeren Fortſchritten auf allen Gebieten ſozuſagen 
das Fett abſchöpfen und daß daher, wenn uns Kolo⸗ 
nien und Flotte enorme Laſten auferlegen und 
unſere politiſche Entwickelung und unſere Fort⸗ 
ſchritte dieſe Laſten verſtärken, das Großkapital und 
vor allem das mobile Kapital zur Tragung dieſer 
Laſten in erſter Linie herangezogen werden ſollte. 
Auch wir wollen uns ſelbſtverſtändlich der Über⸗ 
nahme dieſer Laſten nicht entziehen, und uns allen 
hat Herr von Heydebrand damals aus der Seele 
geſprochen, als er bei den Marokko⸗Debatten die 
Opferwilligkeit des deutſchen Volkes betonte, auch 
die direkten Laſten auf ſich zu nehmen. Aber damit 
iſt eng der Gedanke verbunden, daß auch der 
ſozialen Gerechtigkeit Raum geſchaffen wird, und 
daß nicht etwa wieder die breiten Schichten des 
Volkes die Laſten ganz allein auf ſich nehmen. And 
die Erbanfallſteuer, die faſt ausſchließlich den ſicht⸗ 
baren Beſitz getroffen hätte, paßt daher wie die 
aufs Auge, um bei neuen Steuer⸗ 
‚anforderungen das Großkapital nach Möglichkeit zu 
entlaſten von den beſtehenden Verpflichtungen. 
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Wirft alſo der Herr Reichskanzler dieſen Zankapfel 
erneut in den Streit der Parteien, ſo kann es ja 
gut werden. Wir haben den neuen Kampf nicht 
zu fürchten. Denn je mehr ſich das Publitum in die 
Steuerfragen vertieft und ſich mit dem Gedanken 
der Erbanfallſteuer beſchäftigt hat, deſto ſympa⸗ 
thiſcher har es ſich unſeren Vorſchlägen gegenüber 
geſtellt. Wenn wir alſo trotzdem vor der Wieder⸗ 
aufrollung dieſes Themas warnen, ſo geſchieht das 
nicht aus Furcht vor neuen Komplikationen, ſondern 
weil der Herr Reichskanzler angeblich den Frieden 
unter den bürgerlichen Parteien ſchaffen will. Un⸗ 
möglich kann er dies aber, wenn er den Kernpunkt 
des ganzen Streites von neuem in die Debatte rückt. 
Ich ſage dies hier ſchon jetzt auf die Gefahr hin, 
daß dann nicht gleich zu Beginn der Verhandlungen 
die „Norddeütſche Allgemeine Zeitung“ die Börſe 
darüber beruhigeen kann, daß ihr nichts böſes 
widerfahren werde. Tut der Herr Reichskanzler es 
dennoch, ſo ſteht er nicht über den Parteien. ſondern 
ſteigt vom Zaun herab, ebenſo wie Fürſt Bülow 
1907; und wir würden das unendlich bedauern, da 
wir auch in ihm den Diener unſeres kaiſerlichen 
Herrn reſpektieren und reſpektieren müſſen. Aber 
das kann uns nicht abhalten, unſerer Meinung rück⸗ 


haltlos Ausdruck zu geben, und dieſe unſere Mei⸗ 
nung geht allerdings dahin, daß in erſter 
Linie die Regierung den fetzigen Stand 
der Dinge auf dem Gewiſſen hat. 


Daß 110 Sozialdemokraten im Reichstag 
eingezogen ſind daran iſt niemand ſchuldig als die 
Regierung ſelbſt (Sehr richtig!) Unter der Zeit 
Bismarcks haben der Kaiſer und die verbündeten 
Regierungen nicht ruhig zugeſehen, wie die Par⸗ 
teien ihr Programm entwickeln bei den Wahlen, 
ſie haben nicht „die werbende Kraft der einzelnen 
Programme tätig ſein laſſen“, wie das ſo ſchön und 
geſchmackvoll im Auftrag Bethmann⸗Hollweg ge⸗ 
ſagt worden iſt. Wir erwarten von der Regierung 
anderes; wir erwarten, daß die Regierung 
führt im nationalen Leben, im wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben und im ſozialen 
Leben! (Stürmiſcher Beifall!) Wir erwarten 
weiter von ihr, daß ſie die alten Grundgedanken, 
die eine Entwicklung ohnegleichen uns unter dem 
alten Kaiſer Wilhelm und unter Bismarck gebracht 
hat, weiterbehält, daß ſie nicht hin und her irrt 
nach rechts und links, ſondern daß ſie auf dem ein⸗ 
mal gegebenen geraden Wege bleibt. And da ſind 
die Parteien nicht gleichwertig zu erachten, dieſelben 
Parteien, die die Rechte der Monarchie antaſten 
wollen, die ſich ſtets der indirekten Beſteuerung ent⸗ 
gegengeſtellt haben, haben nur unter dem Bülow⸗ 
Block hiervon eine Ausnahme gemacht. Sehr bald 
iſt dieſe F d des Freiſinns und der Natio⸗ 
nalliberalen, indirekte Steuern zu bewilligen, 
wieder verſchwunden und im letzten Kampf haben 
die Vertreter beider Parteien mehr oder minder 
gegen alle indirekten Steuern gearbeitet. Ebenſo 
liegt es mit der Wirtſchaftspolitik. Wenn wir in 
Deutſchland gedeihen wollen, müſſen wir den 
chutz der nationalen Arbeit unbedingt 
aufrecht erhalten (Stürmiſcher Beifall) und die Re⸗ 
gierung darf in dieſem Betracht die Par⸗ 
teien nicht gleich werten; fie darf den Frei⸗ 
ſinn nicht als gleichwertig anſehen mit den Natio⸗ 
nalliberalen und Konſervativen, ſie 55 es nicht 
tun in der Steuerpolitik noch in der Wirtſchafts⸗ 
politik oder in Verfaſſungsfragen. Wenn ſie es doch 
tut und duldet, daß dieſe Parteien, die von ihr mit 
Sammthandſchuhen angefaßt werden, von der So⸗ 
zialdemokratie auf allen Linien volle Unterſtützung 
erhält und ſo die Möglichkeit bekommt, gegen die 
bürgerlichen Parteien mit doppeltem Nachdruck zu 
fechten, dann iſt die Regierung auch ſchuld an der 
jetzigen Zuſammenſetzung des Reichstages. (Sehr 
richtig!) Wir können ihr dieſe Schuld nicht ab⸗ 
nehmen und wir müſſen es ihr überlaſſen, wie ſie 
mit dem Reichstag fertig werden will. (Lebhafter 
Beifall.) Wir ſelber aber werden unentwegt an 
unſeren Grundſätzen feſthalten und werden nicht 
die kleinſten Zugeſtändniſſe machen, da, 
wo wir vor unjerem Gewiſſen ſicher ſind, die Rechte 
der Monarchie, die feſte Gründung unſerer Ver⸗ 
faſſung eine geſunde und ſozial gerechte Steuer⸗ 
und irtſchaftspolitik zu vertreten. (Lebhaftes 
Bravo!) Wir werden auch für die Zukunft gerne 
auf die Hilfe der Regierung, die man 
uns für frühere Wahlen wohl nachgeſagt hat, 
verzichten. (Stürmiſcher Beifall.) Herr von 
Kröcher hat es in Hannover ſchon vor Weihnachten 
ausgeſprochen, daß der Landrat heutzutage den 
Konſervativen garnicht helfen kann. Er würde uns 
und der Regierung nur mehr ſchaden. Darum iſt es 
eine erfreuliche Entwickelung, daß die letzten 
Reſte von Gouvernementalismus, die 
vielleicht manchen unſerer politiſchen Freunde von 
früher her noch angehaftet haben, bei den letzten 
Wahlen endgiltig beſeitigt worden find. 
Die Regierung ſteht in Wolkenhöhe 
über den Parteien! (Stürmiſche Heiterkeit 
und lang anhaltender Beifall.) Sie ſieht zu, wie die 
Parteien die werbende Kraft ihrer Programme 
entwickeln und dann muß die Regierung auch den 
Reichstag entgegennehmen, der aus dieſem Toho⸗ 
wabohu ohne Führung hervorgeht. (Lebhafte 
Bravo⸗Rufe.) Wir aber, die wir die ſchlimmſten 
Zeiten hinter uns haben, die Zeit der Junker⸗ 
hetze, der Bauernhetze — denn die Tätig- 
keit des Bauernbundes war nichts anderes, als 
ein Aufhetzen der Kleinen gegen uns — die Zeit 
er Steuer⸗ und Zollhetze — wir haben 
die induſtriellen Zölle mit verteidigen müſſen — 
wir haben kämpfen müſſen gegen die Gerſtenhetze 
— die Gerſte war teuer an der Küſte, das Schwein 
war billig —, wir haben die ganze Laſt der kon⸗ 
feſſionellen Hetze getragen, von der ich 
amüſante Blüten erzählen könnte. Mit einem 
Wort, ſo ſchlimm, wie bei den letzten Wahlen, war 
es noch nie und trotzdem haben wir 30 Konſervative 
im erſten Wahlgang durchgebracht, und das Zentrum 
hat ſich glänzend behauptet, der Freiſinn brachte im 
erſten Wahlgang nicht einen Einzigen durch, die 
Nationalliberalen nur wenige Mann. Wo iſt der 
Sieg der liberalen Parteien, wo das Philippi; 
von dem Fürſt Bülow geſprochen hat? 
(Anhaltender ſtürmiſcher Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) Es war ein Philippi nicht für uns, ſon⸗ 
dern ein Philippi für unſere Gegner 
(Erneuter 5 Beifall, Bravorufe und 
Händeklatſchen.) Wir aber kämpfen weiter in alter 
Treue gegenüber der Scholle, gegenüber den uns al? 
vertrauten Intereſſen der SEHEN Landwirtſchaft, 
in altr Treue zum deutſchen Volk und ſeinen 
Bitten in alter Treue zu Kaiſer und Reich. (L A 
after Beifall.) Der Bund der Landwirte, der be 
den letzten Wahlen nicht erſchüttert werden Tonnte⸗ 
er wird auch in den kommenden Wahlen nicht er⸗ 
wine werden, ſolange er ſich ſelbſt und 170110 
aterlande die Treue hält. (Stürmiſcher Beifaen 
Darum wollen wir einmütig rufen: Unjer deu lten⸗ 
Vaterland lebe hoch! (Stürmiſcher, langanhalten 
der Beifall, Bravorufe und Händeklatſchen. 


Verſammlung ſingt das Lied „Deutſchland, Seutſch⸗ 


land über alles!“ 
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Hierauf betritt, mit ſtürmiſchem Beifall em⸗ 
pfangen, der frühere Reichstagsabgeordnete 
Kammerherr von Oldenburg⸗Januſchau 
die Rednertribüne. Er führt aus: Am 21. Januar 


it in Berlin der Wehrverein gegründet wor⸗ M 


den. In den Vorſtand dieſes Vereins iſt Dr. 
Paaſche als Vertreter der Landwirt⸗ 
ſchaft gewählt worden. (Pfui⸗Rufe; Hört, Hört!) 
Mir iſt ſoeben ein Eilbrief aus Weſtpreußen zu⸗ 
gegangen, in welchem es heißt: 1) Wir müſſen uns 
dagegen energiſch verwahren, daß uns ein der⸗ 
artiger Vertreter der deutſchen Landwirtſchaft auf⸗ 
gedrängt wird. (Lebhaftes Bravo!) 2) Dr. Paaſche 
hat dafür geredet, daß die Juden Offiziere werden 


können. (Pfui⸗Rufe.) 3) Dr. Paaſche iſt mit ſo⸗ V 


dialdemokratiſcher Hilfe in den Reichstag ein⸗ 
ezogen. „Ich glaube, wir ſind darin einig, daß der 
r. Paaſche allerdings nicht in erſter Reihe als ein 
Vertreter der deutſchen Landwirtſchaft bezeichnet 
werden kann (Sehr wahr!) Vor einem Jahre habe 
ich hier prophezeit — und das war nicht ſchwer — 
daß viele von uns in dem Wahlkampf auf der 
Strecke liegen bleiben würden. (Leider!) Aber ich 
habe auch etwas anderes prophezeit — und das 
war ſehr viel ſchwerer — daß der Bund der 
Landwirte 1 nach dem Wahlkampfe ſtehen 
wird mit blankem Schild, die Degen⸗ 
Ipiße gerichtet gegen die Sozial⸗ 
demokratie. (Stürmiſcher Beifall.) Wie groß 
unſere Verluſte find, das wiſſen wir heute noch gar⸗ 
nicht genau; denn aus dem Chaos des Reichstags 
at ſich eine Majorität noch nicht herausgebildet. 
1125 aber der Bund der Landwirte beſteht mit 
ankem Schild und mit der Degenſpitze gerichter 
Lebh die Sozialdemokratie, das ſteht ſchon feſt! 
ED Bravo!) Und darum gehört uns die 

5 0 Denn wer das Vaterland ver⸗ 
Sehr en verläßt auch das Vaterland! 
ade gut.) Ein altes Sprichwort jagt: „Wer vom 
And Hände der ſtirbt daran“. fh Beifall 
6 ändeklatſchen.) Wir können wohl hinzufügen: 
Barg wer vom Sozialdemokraten ißt, der ſtirbt 
es et recht“. (Stürmiſches Bravo.) Der 
Sr eralismus hat von beiden gegeſſen und 
mische wird er ſterben. c Stür⸗ 
kei cher Beifall und Händeklatſchen.] Es unterliegt 
mem Zweifel, daß der letzte Wahlkampf 
Jus Kampf des internationalen 
udentums gegen den chriſtlich⸗ 
e Staat war, (Lebhafte Zu⸗ 
rufe und Sehr richtig!) über den Wahlkampf ſelbſt 
115 ich ſchweigen. Sie kennen ihn alle aus nächſter 
ähe, mit alleiniger Ausnahme der „Norddeutſchen 
‚gemeinen Zeitung“, die das für ruhige Formen 
5 t. (Stürmiſche Heiterkeit.) Es ſteht feſt, daß die 
ationalliberalen uns enttäuſcht haben. 
Ich 12 5 im vorigen Jahre der Hoffnung Ausdruck 
gegeben, daß vielleicht doch viele von den Natio⸗ 
nalliberalen ſich beſinnen würden auf ihre große 
rgangenheit und auf das Wort national. 
(Sunuf: Ausgeſchloſſen!) Aber es war nur ein ſehr 
leiner Teil, der das getan hat. Und wir haben 
ie Herren herausgehauen. Das war eine 
Dummheit. (Heiterkeit und Sehr richtig!) Das 
dürfen wir nicht wieder tun, wenn uns unſer 
Leben lieb iſt und wenn die Herren ſich nicht än⸗ 
dern, oder, noch beſſer geſagt, wenn ſie ſich nicht 
andere Führer ſuchen. (Lebhafter Beifall.) 
Wir wollen hoffen, daß die Präſidentenwahl im 
eichstag den erſten Anſtoß zu dieſer Suche geben 
möge. (Bravo!) Und nun die Folgen der Wahlen! 
it dem a da jind wir fertig, 
all), der gehört zur Sozialdemo⸗ 


kratie, up ewig ungedeelt. ic uh 
er 


Heiterkeit und ſehr richtig.) Wir können nicht me 
mit ihm rechnen, auch nicht mehr bei der Ver⸗ 


teidigung monarchiſcher Fragen. Und nun unſer 
Verhältnis zu den verbündeten Regie⸗ 
rungen Es iſt notwendig, daß darüber Klar⸗ 
heit herrſcht, damit nicht eine neue Verwirrung 
unter den Parteien entſtehe, die der Herr Reichs⸗ 
kanzler in ſeiner letzten Reichstagsrede geklagt 
hat. Er ſagte, das Feſtlegen der Konſervativen 
gegen die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer hätte 
ie Verwirrung hervorgerufen. Nun, die Re⸗ 
gierung iſt uns mit dieſem Beiſpiel mindeſtens 
vorangegangen; denn auf dieſelbe Sache hatte ſich 
im Jahre 1907 Fürſt Bülow feſtgelegt. Es taugt 
nichts, wenn feierliche Regierungserklärungen nicht 
gehalten werden. (Sehr Et) Ein großer Teil 
der Verwirrung im deutſchen Volke hat darin feinen 
Urſprung, daß die miniſteriellen Erklärungen nicht 
mehr annähernden Wert haben, wie in früheren 
Be (Zurufe: Leider.) Wir hatten einmal eine 
Zeit, da nahm man es als ſelbſtverſtändlich an, daß die 
Miniſter ſtanden und fielen mit ihren in feierlicher 
Form gegebenen Erklärungen und, wenn die Auto⸗ 
rität miniſterieller Erklärungen wiederkehren ſoll, 
ſo wird auch dieſer Grundſatz wieder zur Geltung 
kommen müſſen. (Lebhafter Beifall.) Die größte 
Verwirrung aber nicht nur im Volk, ſondern gerade 
in Beamtenkreiſen hat eines hervorgerufen, näm⸗ 
lich, daß die Sozialdemokratie zu poſitiver Mit⸗ 
arbeit herangezogen wurde von den verbündeten 
Regierungen bei der elſaßslothringiſchen Frage. 
Wir müſſen verlangen, daß die Sozialdemokraten 
wieder verſchwinden aus den Vorzimmern der Ge⸗ 
heimräte. Heraus mit ihnen aus den Sälen des 
Bundesrats. (Stürmiſcher Beifall.) Das wird der 
erſte Schritt ſein, der zur Entwirrung unſerer Be⸗ 
griffe über Vaterland und Mongchie beizutragen 
191 90 Die Sozialdemokratie iſt der Feind ünd 
ihre Bekämpfung kann nicht allein geſchehen, wie 
Graf Poſadowski meinte, mit ſoloniſcher Weisheit, 
wir müſſen verlangen, daß ſie geſchieht mit rück⸗ 
ſichtsloſer Entſchloſſenheit. (Lebhafter Beifall.) 
And nun zu einer anderen Frage, die ſich der Herr 

eichskanzler einmal vorlegen mag. Wie würde 
es heute in unſerem Vaterlande äusſehen, wenn 
wir die t angenommen hätten? 
ann würden wir heute eine neue Reichsfinanz⸗ 
reform nötig haben, weil mit der Erbſchaftsſteuer 
nicht mehr als 330 Millionen zu machen waren. 
Glaubt der Herr Reichskanzler vielleicht, daß wenn 
wir heute einen Wahlkampf hätten um eine Reichs⸗ 
finanzreform, daß dann weniger Sozialdemokraten 
in den Reichstag gekommen wären? Ich glaube es 
nicht. Eins ſteht auch ſchon ziemlich feſt: Die 
erw 220. eh ergibt einen überſch 
etwa 220 Millionen (Hört, hört!), ſodaß 
Heer und Marine zunächſt aus dieſem berſchuß 
ergänzt werden kann und wenn er nicht reicht, ſo 
kann man das fehlende erſetzen durch eine Reichs⸗ 
dermögensiteuer. (Bravo und ſehr richtig.) Es wäre 
aber ſehr bedauerlich, wenn der Herr Reichskanzler 
die Mitarbeit einer zerfallenen nationalliberalen 
ſbartei etwa durch Neueinbringung der Erbſchafts⸗ 
ſteuer kaufen wolle. Damit würde er den Geßler⸗ 
hut aufitellen für die Parteien, die ihm die Reichs⸗ 
Knangreform geſchaffen haben. (Sehr richtig.) Ich 
N ſoviel ſind die augenblicklichen Führer der 
ationalliberalen dem deuͤtſchen Volke nicht wert. 
i Beifall.) ir verlangen eine 
55 iederherſtellung der Autorität der 

egierung in den Miniſterreden und gegen⸗ 
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über dem geſamten Beamtentum. Wir verlangen 
ein egergiſches Eintreten für diejenigen, die durch 
den Terrorismus der Sozialdemokratie an der 
Arbeit verhindert werden. (Lebhafter 0 Gun 

ir aber werden uns nicht leiten laſſen durch Gunſt 
oder Ungunſt, wir werden nach wie vor unſere 
Pflicht unſerem Vaterland gegenüber tun in Krieg 
und Frieden. (Bravo!) Vor 10 Jahren ſagte ich: 
Die Parteien in ihrer Zerriſſenheit gehen ihrem 
Ende entgegen. Es ſind auch ſchon die beiden 
großen Kämpfer in die Kuliſſe getreten, auf 
der einen Seite der Amſturz, auf der 
anderen Seite die Partei für Er⸗ 
haltung des monarchiſchenchriſtlichen 
aterlands. Die Zwiſchenkuliſſen, die kleinen 
Dekorationen ſind gefallen und die beiden großen 
Kämpfer ſind erſchienen auf der Bühne des 
Vaterlandes. Das Volk wird ſich entſcheiden müſſen 
für rechts oder links, es iſt kein Raum mehr da für 
Mittelmäßigkeiten. Auf der einen Seite heißt es: 
„Kein Gott, kein König, kein Vaterland, inter⸗ 
national“ und auf der anderen Seite wird der 
Schlachtruf jein: „Für Gott, König und Vaterland, 
— national“. (Stürmiſcher Beifall.) Je weiter wir 
aber auf der Lebensbahn ſchreiten, je gleitender der 
Abſtieg wird, um ſo feſter und unerſchütterlicher 
lebt in unſerer Bruſt das Bewußtſein: „Dennoch 
ſiegſt du, Nazarener!“ (Stürmiſcher, langanhalten⸗ 
der Beifall und Händeklatechen.) 

Der nächſte Redner war Landtagsabgeordneter 
Pfarrer D. Heckenroth: Der Eindruck der letzten 
Reichstagswahlen iſt der, daß die Demokrati⸗ 
ſierung unſeres Vaterlandes einen 
weiteren Schritt vorwärts gemacht hat. Nach 40 
Jahren glücklichen Friedens, in denen 
unſere Entwickelung gemäß dem Hohenzollernwort 
„Alle Zeit Mehrer des Reiches zu ſein“ überall vor⸗ 
geſchritten iſt, gibt das deutſche Volk 4% Millionen 
Stimmen der Sozialdemokratie und es ziehen 110 
Abgeordnete der revolutionären Partei in den 
deutſchen Reichstag ein. Und der Reichstag wählt 
zum Vizepräſidenten einen Mann, der ſich nicht ge⸗ 
ſcheut hat, unjere Hohenzollern auf das ſchmählichſte 
zu verunglimpfen. Muß uns da nicht die Scham⸗ 
röte ins Geſicht ſteigen, muß es uns da nicht zeigen, 
als müßten unſere Väter, die vor 100 Jahren mit 
der alten Loſung „Mit Gott für König und Vater⸗ 
land“ in den Befreiungskampf gezogen ſind, aus 
ihren Grüften ſich erheben und unjer Land durch⸗ 
ſchreiten und geiſterhaft an unſere Türe klopfen 
mit der dringlichen Mahnung: Zurückzuralten 
monarchiſchen Treue (Lebhafter Beifall.) 
Nureine ſtarke Krone gibt uns die Gewähr 
und die Sicherheit für die Zukunft unjeres deut⸗ 
ſchen Reiches. Was wird nun der neue Reichstag 
in wirtſchaftlicher Hinſicht vollbringen? Im ver⸗ 
gangenen Herbſt hat der Reichskanzler mit aller 
Entſchiedenheit ausgeſprochen, daß die Regierung 
an der Fortführung der bewährten Wirtſchafts⸗ 
politik feſthalten wird. Was uns noch wichtiger 
iſt, da heute eine Regierung nicht mehr ſtabil er⸗ 
ſcheint, daß die Thronrede dieſen Gedanken in 
feierlicher Form vor den Vertretern des neuen 
Reichstages wiederholt hat. Und da wir an 
Kaiſerworten nicht drehen noch deuteln, jo hoffen 
wir, daß von der Seite keine Gefährdung unſerer 
Wirtſchaftspolitik ſtattfinden wird. Von der an- 
deren Seite unſeres Staatslebens können wir dies 
wohl nicht hoffen. Anſere Wirtſchaftspolitik iſt 
trotz der Eiferſucht unſerer Vetter jenſeits des 
Kanals fortgeſchritten. Wir ſind auch bereit, der 
Induſtrie die Zölle zu geben, die ſie braucht, aber 
dann muß ſie auch die Abnehmer auf dem inlän⸗ 
diſchen Markt kaufkräftig erhalten. Darum fordern 
wir im Intereſſe der Landwirtſchaft: Aufrechter⸗ 
haltung unſeres gegenwärtigen Schutzzollſyſtems 
für Landwirtſchaft und Snduftrie unter voller Wah⸗ 
rung der Parität, wir fordern einen lückenloſen 
Zolltarif, insbeſondere auch Schutz für den Gemüſe⸗ 
und Weinbau und einen Milch⸗ und Rahmzoll 
gegenüber Holland. Nicht minder wichtig iſt die 
Aufrechterhaltung des Grenzſchutzzolles im Inter⸗ 
eſſe unſeres Viehbeſtandes Entſchieden wenden 
wir uns gegen Abſchaffung der beſtehenden Futter⸗ 
mittelzölle. Die Aufhebung der Futtermittelzölle 
würde dahin führen, daß, wie es heute ſchon in 
0 der Fall ist, eine Induſtrialiſterung der 
Viehmaſt eintritt. Wir nehmen heute ſchon in 
Mitteldeutſchland und in Süddeutſchland die Kon⸗ 
kurrenz der induſtriellen Schweinemaſt auf dem 
Markte wahr, wir können aber nicht dulden, daß 
die Viehzucht von der Landwirtſchaft getrennt 
wird. (Lebhafter Beifall.) Es iſt falſch, wenn die 
Sozialdemokratie von ihrem Standpunkte aus 
billige Lebensmittel fordert. Calwer hat nach⸗ 
gewieſen, daß in England das Brot teurer iſt, als 
in Deutſchland. Auch die hohen ſozialen Laſten 
hätten nicht getragen werden können, wenn nicht 
durch Schutzzölle eine ruhige Entwickelung garan⸗ 
tiert worden wäre. Hat der Bauer Geld, hats be⸗ 
kanntlich die ganze Welt. Anſere Schutzzollpolitit 
hat eine eminent nationale Bedeutung. Wir kön⸗ 
nen unſer Volk ſelbſt ernähren, wenn wir der Land⸗ 
wirtſchaft geben was ſie braucht und unſere Sd⸗ 
ländereien urbar machen. Dann werden wir inbe⸗ 
zug auf die Ernährung unabhängig vom Auslande 
und was das bedeutet im Falle eines Krieges, das 
brauche ich nur anzudeuten. Anſere Landwirtſchaft 
iſt infolge ihrer Kraft und Militärtüchtigkeit das 
Rückgrat unſeres Heerweſens, der Jungbrunnen, 
aus dem immer neue Kräfte unſerem Volke zu⸗ 
fegen And dieſer Jungbrunnen darf nie ver⸗ 
iegen, ſonſt wäre die nationale Kraft unſeres 
Volkes gebrochen. Demgegenüber hat der Präſi⸗ 
dent des Hanſabundes in unglaublicher Verblen⸗ 
dung den Kampf angeſagt gegen alles, was boden⸗ 
ſtändig und rückſtändig ih. ir ſetzen dagegen den 
Kampf für alles, was deutſch, boden⸗ 
ſtändig und monarchiſch iſt. And der 
große Weltenmeiſter, der die Geiſter für ein ewig 
Wirken ſchuf, wolle uns Mut e daß wir 
nicht verzagen, ſondern ausharren. Unſere Art iſt 
es, mit freudigem Mute und kühner Hoffnung auf 
Beifall) bere lichtvolle Zukunft zu ſchauen. (Le 0 

Es wurde hierauf in die Dis kuſſion einge⸗ 
treten. Erſter Redner war von Levetzow⸗Siel⸗ 
beck: Die letzten Wochen waren erfüllt von der 
Fülle der Unwahrheit, mit der man uns bekämpfte 
und an der Spitze der Unmwahrheit ſteht noch heute 
der Hanſabund. In dem Jahrbuch für 1912 hat der 
Hanſabund eine Reihe von Agitationsfragen er- 
örtert und hier iſt eine Fülle von Unwahrheiten 
enthalten. Ich habe den Geheimen Rat Profeſſor 
Dr. Nane Jakob!) Jakob Rießer aufgefordert, 
die Namen der Bundesführer zu nennen, die angeb- 
lich mit den Sozialdemokraten gegangen ſein 
ſollen. Ich erhielt zunächſt keine Antwort. Auf ein 
zweites Schreiben wurde mir ein Flugblatt zuge⸗ 
ſandt, daß einen Agrarier und einen Sozialdemo⸗ 
kraten Arm in Arm zeigte, aber immer noch keine 
Namen nannte. So ſehen die Verleumdungen 
des Hanſabundes aus. Noch nie haben 
deutſche Bauern es über ſich vermocht, mit der So⸗ 
zialdemokratie Arm in Arm zu gehen, das iſt bis⸗ 


bh.) dung des deutſchen Volkstums, für 


her nur von Leuten geſchehen, die zu Herrn Prof. 
Jakob Rießer und dem Hanſabunde 135 viel nahe 
Beziehungen haben. Das Ineinandergehen der 
Volkspartei und der Sozialdemokratie iſt ſo eng 
geworden, daß ſie eins geworden ſind. Sie ſehen 
jetzt genau ſo aus, wie die ſiameſiſchen Zwillinge, 
oder, wir wollen das Kaiſerreich Siam nicht be⸗ 
leidigen, und wollen lieber ſagen ſemitiſche 
Zwillinge. Nun hat der Freiſinn von uns ver⸗ 
langt, wir ſollten ihn immer unterſtützen. Wenn 
wir aber den einen ſemitiſchen Zwilling futtern, 
dann wird der andere N und dazu durften 
wir uns nicht hergeben. ir werden es auch in 
Zukunft ſo machen und wir werden uns auch die 
Nationalliberalen genau anſehen müſſen, ob ſie ſich 
vielleicht als Drilling den Zwillingen anſchließen 
wollen, dann können wir nichts lasen dann 
müſſen wir ſie ihrem Schickſal überlaſſen. Herr 
Rießer hat geſagt: „Bürger heraus“ und 
die Folge? Die Bürger ſind wirklich aus 
dem Reichstag herausgekommen und 
die Sozialdemokraten herein. (Große Heiterkeit.) 
Wenn der Hanſabund ſo fortfahren will, ſo mag er 
das lun, das Volk hat gezeigt, daß es zu gut iſt, 
immer nach der Pfeife des großen Geldſackes zu 
tanzen, daß es ſeine eigene eee hat. 
Laſſen Sie uns nicht ausruhen in unſerer Arbeit, 
vorwärts zu neuen Kämpfen. (Lebhafter Beifall.) 

Der Vorſitzer des deutſchen Schweizerbundes 
Camenzind Leipzig betonte, daß der deutſche 
Schweizerbund Hand in Hand mit dem Bund der 
Landwirte zum Wohle der deutſchen en 
arbeiten wolle. Er treibe keine Politik und lehne 
vor allem die ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie ab. (Beifall.) 

Der nächſte Redner war der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Oertel, der mit lebhaftem Beifall emp⸗ 
fangen wurde. Er dankte für die Bemühungen und 
führte dann aus: Die Begrüßung gilt wohl nicht 
perſönlich mir, ſondern ſoll einen Glückwunſch dar⸗ 
ſtellen dazu, daß ich wieder in den Reichstag ge⸗ 
wählt worden bin. Aber es iſt nicht hübſch, wenn 
man jemandem zu etwas Glück wünſcht, das ger 
kein Glück iſt. Oder glauben Sie, daß es ein Glück 
iſt, wenn wir jetzt im Reichstage die trefflichen 
Männer vermiſſen müſſen, die an Ihrer Spitze 
ſtehen, oder daß die Mehrheit die für die Land⸗ 
wirtſchaft eintritt, geringer iſt, als vorher. Oder iſt 
es ein Glück, unter einem Präſidenten tagen zu 
müſſen, der die ſchlimmſten Vorwürfe auf unſer 
Hohenzollerhaus gehäuft hat. (Pfuirufe.) Ich muß 
da an ein hübſches Scherzwort unſeres unvergeß⸗ 
lichen Liebermann v. Sonnenberg denken, der ein⸗ 
mal in einer Diskuſſion mit Bebel vom parlamen⸗ 
tariſchen Leben ſagte Ne, glücklich, Aujuſt macht det 
nich! Mein Heiterkeit.) Aber wir verzagen nicht, 
nur Memmen laſſen ſich unterkriegen. Wir werden 
weiterkämpfen mit der alten Entſchiedenheit, und 
iſt unſere Zahl auch kleiner geworden, jo rücken wir 
enger zuſammen, an die Wand drücken laſſen wir 
uns nicht. Neben der Ernährung hat die Land⸗ 
wirtſchaft auch für die Vermehrung zu ſorgen. Dieſe 
können wir nur ſicher ſtellen, wenn es uns gelingt, 
die Raſſe rein zu halten. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Ich meine jetzt nicht, was Sie mit Ihrem Klatſchen 
andeuten Gewiß, auch in dieſer Beziehung müſſen 
wir die Raſſe rein halten, aber uns auch gegen die 
Überflutung der Slawen wehren. Das Dorf iſt die 
Pflegeſtätte der reinen germaniſchen Raſſe. Hier 
in der Großſtadt ſind die germaniſchen Bauern⸗ 
geſtalten außerhalb der landwirtſchaftlichen Woche 
verhältnismäßig ſelten anzutreffen (Heiterkeit.) 
Bodenſtändigkeit iſt noch lange nicht Rückſtändigkeit. 
Nicht wir Agrarier ſind Vertreter der Rückſtändig⸗ 
keit, die ſchreiten nicht über den Acker, ſie ſchlürfen 
über den Asphalt. Der politiſche Himmel ſcheint 
ſich ja aufzuheitern, unſere lieben 
des Kanals empfinden wieder einmal das Bedürf⸗ 
nis nach Frieden. Wir werden aber wahrſcheinlich 
nur ſolange die Friedensſtimme über den Kanal 
zu hören bekommen, ſolange man uns drüben fürch⸗ 
tet, wenn wir wehrhaft und kriegstüchtig bleiben, 
wenn das Land nach wie vor uns die wehrhaften 
Manen liefert. Das deutſche Volk bleibt nur ein 
Volt in Waffen, ſolange es ein Bauernvolk bleibt, 
Flughand und Schwerthand gehören Aae 
Poſadowsky meinte im Reichstage, das Anwachſen 
der Sozialdemokratie hätten die Regierungen ver⸗ 
ſchuldet. Er muß es ja wiſſen, denn er hat früher 
ſelbſt in der Regierung geſeſſen. Und dann meinte 
er, man dürfe die Sozialdemokratie nicht mit 
Solinger Stahl, ſondern mit ſoloniſcher Weisheit 
behandeln. Glauben Sie, daß man uns im Zu⸗ 
kunftsſtaate etwa mit ſolondſcher 
Weisheit behandeln wird? Mir 
ja ſogar einmal ſchon mit Hanf gedroht, ich würde 
einer der erſten ſein, der beim Scheine brennender 
Rittergüter am Aste baumele. Das iſt doch keine 
158 Ausſicht. ( Heiterkeit.) Und bei einer Rede 
ragte mich ein ſozialdemokratiſcher Redakteur: 
Herr Ortel juckts Ihnen nicht am Halſe, wenn Sie 
ſolche Dinge ſagen? (Erneute Heiterkeit.) Dem 
grünen Damm der deutſchen Landwirtſchaft wird es 
gelingen, die rote Flut abzuhalten und Deutſchland 
wird aus den Erſchütterungen durch dieſe hindurch⸗ 
müſſen, herauskommen, wenn die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft ihre Kraft bewahren kann. (Lebhafter 
a und Hochrufe auf den Redner.) 

andwirt Lin d⸗Niederriſſigheim bei Hanau, 
Rittergutsbeſitzer Recknagel⸗Strauchmühle in 
Heſſen und Gutsbeſitzer Aßmann Holzengel 
überbringen Grüße ihrer engeren Heimat und das 
Verſprechen, treu am Bunde feſtzuhalten. 

Graf v. Schlieffen⸗Wieska: Junker und 
Bauer gehören zuſammen, ſind eins, und 
kein Feind ſoll ſie ſcheiden. Ich bin auch ein 
Junker, und bin ſtolz darauf, aber nichts mag ich 
lieber, als daß man zu mir ſpricht: deutſcher 
Bauer. (Bravo!) Ich liebe die Bauern, ſie ſind die 
Seele des Staates. Daher brauchen wir mehr von 
ihnen, unzählige mehr. (Mit lauter Stimme.) 
Kanzler des Reiches, ſorge dafürl Wir 
Junker wollen es, wir fordern es für die Geſun⸗ 
die Wieder⸗ 
geburt unſeres Volkes. And wir, zu Helm und 
Schwert geboren, zu des Landes Schuß erkoren, 
wollen im ſtillen walten, dem Lande ſein beſtes er⸗ 
halten, deutſche Bauernkraft. (Lebhafter Beifall.) 

Herr Sattlermeiſter Bode⸗Borby feierte als 
Handwerksmeiſter die Einigkeit des Bundes 
und des Mittelſtandes und brachte auf den 
Bund und den Mittelſtand ein Hoch aus. — Gurts⸗ 
beſitzer Matthias Kappe dankte dem Vorſtande 
für ſein treues Arbeiten. 

Dr. Diederich Hahn brachte eine Reihe 
von Begrüßungstelegrammen zur Verleſung. 

Die vorliegende Neſolution, deren einzelne 
Teile von den Referenten begründet worden ſind 
wird einftimmig angenommen, 5 

Darauf ſchloß der Bundesvorſitzer Dr. Roefide 
mit kurzen Worten, in denen er auch des ver⸗ 
ſtorbenen Liebermann » Sonnenberg ge⸗ 
dachte, die Verſammlung. Wir danken allen, die 
hier ein kräftig Wörtlein geſprochen, wir müſſen 
arbeiten und wirken im Sinne deſſen, was hier ge⸗ 


ettern les 
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ſprochen worden iſt, dann wird der Bund geſtärkk 
aus den Kämpfen hervorgehen. Langſam leerte ſich 
dann der weite Saal. 


Mannigfaltiges. 


(Vorfrühling in der Mark.) Das 
Queckſilber des Thermometers, das noch vor 
kurzem unter dem Gefrierpunkt ſtand, zeigte 
Sonntag in Berlin bereits fünfzehn Grad 
über Null. 


(Den Verletzungen erlegen.) 
Der Schüler Leder, Sohn eines Polizeikom⸗ 
miſſars in Kiel, der ſich vor einigen Tagen 
wegen angeblicher ungerechter Behandlung 
ſeitens eines Lehrers durch einen Revolver⸗ 
ſchuß ſchwer verletzte, iſt Sonnabend Nach⸗ 
mittag geſtorben. 

(Bootsunglück.) Fünf Männer und 
eine Frau ertranken bei Baziors in der 
Donau, als der Kahn inmitten des Stromes 
umſchlug. 

(Die elektriſche Zentrale Hei⸗ 
nitz in Neukirchen) iſt bis auf die Um⸗ 
faſſungsmauern abgebrannt. Freitag Nach⸗ 
mittag erloſchen plötzlich alle Lichter und die 
Maſchinen der Straßenbahn ſowie die Trieb⸗ 
wagen blieben ſtehen. Der Brand iſt im 
Keller durch Kurzſchluß entſtanden. Alle 
Kabel und Schalttafelu ſind zerſtört. Der 
Strom bleibt für 24 Stunden aus. Heinitz 
iſt die größte Zentrale Deutſchlands. Sie 
ſpeiſt faſt das ganze Saargebiet und viele 
Orte in der Pfalz. 

(Schülerſelbſtmorde.) 
jährige Lehramtszögling Alfred Werner aus 
Gartitz bei Auſſig hat auf offener Straße 
Selbſtmord verübt, in dem er ſich 2 Kugeln 
in den Kopf jagte. Das Motiv der Tat iſt 
angeblich Krankheit. — Im Walde bei Noico- 
mont (Frankreich) hat ſich ein 14 jähriger 
Schüler erhängt. Er hatte vor zwei Tagen 
von ſeinen Eltern einen Verweis wegen 
einer ſchlechten Zenſur erhalten und war 
ſeitdem verſchwunden. 

(Ein geſtändiger Mörder.) Der 
Kirchenſänger Heurtin hat geſtanden, in 
Acheres den Mord an zwei alten deutſchen 
Damen begangen zu haben. Wie er be⸗ 
hauptet, habe er nur die Abſicht gehabt, die 
beiden alten Damen zu beſtehlen. Das eine 
Opfer habe er mit einer Axt erſchlagen, die 
andere alte Frau ſei vor Schreck geſtorben. 

(Freigeſprochen.) Das Kaiſerliche 
Obergericht in Daresſalam ſprach als Be⸗ 
rufungsinſtanz den wegen Falſcheides zu 16 
Monaten Gefängnis verurteilten Regierungs⸗ 
rat Freiherrn v. Wächter den früheren Refe⸗ 
renten des Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrika, 
frei, unter Übernahme der Koſten auf die 
Staatskaſſe. 

(Eiſenbahnunfall.) Bei einem in 
Fort Wayne (Indiana) erfolgten Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Zug der Pennſylvania⸗ 
Bahn und einem Güterzug wurden 4 Leute 
getötet und 15 verletzt. 


Standesamt Thorn. 


Vom 11. bis einſchl. 17. Februar 1912 ſind gemeldet: 
Geburten: 1. Telegraphenvorarbeiter Franz Kloſowski, S. 
2. Kaufmann Vinzent Gawroch, S. 3. Vizefeldwebel im 
Inf.⸗Regt. 176 Wilhelm Friedrich, S. 4. Arbeiter Paul 
Wilemski, T. 5. Apothekenbeſitzer Dr. Martin Auerbach, S. 
6. Schioſſerbeſelle Rudolf Jordan, S. 7. Arbeiter Nikolaus 
Jankowski, S. 8. Tiſchlergeſelle Stephan Grzabka, T. 
9. Arbeiter Johann Blazejewicz, S. 10. Maurergeſelle Alfred 
ohl, T. 11. u. 12. Bahnhofsvorſteher Guſtav Friedrich, 2 Söhne 
(Zwillinge). 13. Arbeiter Franz Michalski, S. 14. Arbeiter 
Karl Bahrke, S. 15. Buchhändler Julius Reich, T. 
Aufgebote: 1. Oberſtleutnant a. D. Alexander Pip und 
Rentnerin Henriette Stahlſchmidt, geb. Sommerfeldt, beide 
Coblenz. 2. Vizefeldwebel und Zahlmeiſter⸗Aſpirant Richard 
Konert und Veronika Puchowski⸗Graudenz. 3. Kaufmann 
Simcha (Simon) Tennenbaum⸗Linden und Roſalie Leſſer. 
4. Kapellmeiſter Kurt Jahrow⸗Deutſch Wilmersdorf und 
Ludmilla Hannemann⸗Berlin. 5. Kaufmann Max Karge und 
Martha Döhring, beide Berlin. 6. Schleifereiarbeiter Robert 
Dzikowski⸗Neukölln und Frieda Kreideweiß⸗Berlin. 7. Kutſcher 
Hermann Haja und Anna Gebauer, beide Sorau. 
Eheſchließungen: 1. Schneidergeſelle Johann Makowski 
mit Wanda Klohowskti. 2. Feldwebel im Inf.⸗Regt. 61 
Georg Hoffmann mit Ida Kanter. 3. Oberfeuerwerker Friedrich 
Graumann⸗Stettin mit Klara Kabel. 4. Rentenempfänger 
Johann Braun mit Witwe Franziska Zaremski, geb. Bonkowski. 
Sterbefälle: 1. Rentenempfänger Johann Drespa, 73 J. 
2. Kaufmannsfrau Auguſte Rein, geb. König, 33 J. 
3. Rechnungsratwitwe Jenny Siewerth, geb. Fendler, 69 J. 


4. Anſtreicher Oskar Mahler, 32 J. 5. Tiſchler und Eigen⸗ 


tümer Karl Heeling, 73 J. 6. Bahnhofsreſtaurateurwilwe 
Marie Kowalski, geb. Zorn, 54 J. 7. Arbeiterwitwe Wilhel⸗ 
mine Roßel, geb. Neumann, 66 J. 8. Bettſchneiderwitwe 
Anna Berg, geb. Malzahn, 81 J. 9. Polizeiſergeantenwitwe 
Franziska Jacoby, geb. Liſchitzke, 58 J. 

——̃ . —— ———— —— — 


Eine Täuſchung der Käufer wird uns in folgen⸗ 
den Zeilen geſchildert: Neuerdings verſuchen in verſchie⸗ 
denen Gegenden Hauſierer und Detailreiſende, den Haus⸗ 
frauen das bekannte ſelbſttätige Waſchmittel „Perſil“ loſe 
und zu beſonders billigen Preiſen zu verkaufen. Die 
Hausfrauen werden in ihrem eigenen Intereſſe vor ſolchen 
Käufen gemarnt, da es ſich hierbei in den meiſten Fällen 
um ganz minderwertiges Waſchpulver handelt, bei welchen 
die Hausfrauen erſt zu ſpät einſehen, daß ſie betrogen 
worden ſind. 

Die Fabrikanten Henkel & Co., Düſſeldorf machen 
ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß ſie „Perſil“ nur in 
den bekannten Originalpaketen, — niemals loſe — in 
den Handel bringen. 

— .. .... —— — U ——— 


Die chroniſche Stuhlverſtopfung der Säuglinge 
wird meiſtens dadurch bewirkt, daß die Kinder in zu 
frühem Alter zuviel Kuhmilch erhalten, welche ſich im 
Magen des Kindes zu jeiten großen Klumpen zuſammen⸗ 
ballt, und die der Verdauung viel mehr Widerſtand lei⸗ 
ſtet als die Muttermilch. Durch den Zuſatz von „Kufeke“ 
zur Kuhmilch, wird die Gerinnung derſelben im Magen 
des Kindes eine feinflockige, leichter verdauliche und der 
Nährwert der Milch durch die in dem „Kufeke“ enthal⸗ 
tenen Mineral⸗ und Eiweißſtoffe bedeutend erhöht. 


Der 17. 
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’ Belannimadjung, N Ruhige, Helle 3⸗Zinmerwohnunn. 
jr Am Freitag den 23. d. Mts., 1 % afferleitung, Aue guß, Zaube, fofort zu 
19 vormittags 11 Uhr, werden wir auf N vermieten. Thorn⸗Mocker, Wleſenſtr. Ja. 
N dem Nathan shofe: Die zur Reinhold Kaulbach'ſchen Konkursmaſſe in Thorn ge⸗ Wohnung, Grabenftt. 2. 
e Standuhr inen Eis⸗ hörigen Reſtbeſtände, beſtehend aus E SH 5 Name 851 15175 D nung, Ard en 5 
! ſchrank und verſchiedene Möbel ganzen u. halben Stücken blaugrau u. graugrün J. 3 Immer, Kücıe mit Ons und Feber 
1 2 2 r 
N Ricken ſofortige Barzahlung meiſt⸗ Doeskin, ſchwarz Zanella, grau Satin⸗ u. ge⸗ (tall ads Näheres im Reſlaurant. 
0 9 72 2 . WO )- 
ietenb verfteigern laſſen. tepptes Mantelfutter, Mützeneskimos, blau⸗ 
Thorn den 19. Februar 1912 5 5 P 
hi: Der Magiſtrat. ſchwarz Strumpftrikot, rot u. ſchwarz Beſatztuch, 2 und 3 Simmer, mit fäntfigem Zube 
5 Pelanntmachung. im Taxwerte von 1192,42 Mark, i Dolbareletnshe Pock, Thorn · Ulucker, 
5 Bekanntmachung. ſollen im ganzen ’ . Bergitrahe 8. 
R a Verkauf von Nachlaßſachen Freitag den 23. Februar, nachmittags 4 Uhr, Nieine Wohnung vr", fe 
05 Donnersiag den 22. Februar 1912 im Kontor des unterzeichneten e en en deen en der Men 8 ae nie 
h 5 f 0 i edingungen daſe am 22. 0 — 
2 vorm. 10 Apr, im Bürger⸗Hoſpilal Warenbeſtände und Einſichtnahme der Verkaufs gung fi Fer 


bruar und am Verkaufstage, vormittags 10—1 Uhr, geſtattet. 


Termin an, zu welchem Kaufluſtige Geſchloſſene, ſchriftliche Gebote nebſt einer Bietungskaution von 300 Mark find 


Gul möbl. Vorderzimmer v. 1. März 
eingeladen werden. 


oder ſpäter zu vermieten, eventl. mit 


ſpäteſtens im Verkaufstermin beim Unterzeichneten einzureichen. Zuſchlag bleibt © 2 \ © E Penſton. Parlſtraße 18, 3, links. 
1 orn den 16. Februar 1912. dem Gläubiger⸗Ausſchuß vorbehalten. ein * Iuminjum x 9 Binmer-Walfonwohnung 
9 5 e A. C. Meisner, Thorn, Gerberſtraße 12, Bit, nebſt Zubehör ſogleich oder 1. 4. 12 zu 
3 — — — N vermieten. 
. Panama⸗ Konkursverwalter. 6 hi Ludwig. Meltienftr. 1122, pt, L. 
4 Eine gut möblierte 
5 Sitte a „Stenhhüle Si 5 ES E re, Offiziers⸗Wohnung 
hi ie springen 


4 Gustav Grundmann. 
0 Gute Penſion 
’ 


nden Schüler Brückenſtraße 16 bei 
Gräfe Lambeck. 


2 u erbauen 


ſofort zu vermieten. 
irobandſiraße 15, 1 Tr. 


Möbliertes Zimmer 


mit Zentralheizung, Bad, vom 1. 3. zu 
vermieten. Mellienſtr. 62, 4, links. 


Stube und Nüche Srosanbiease 24 


Gut Jain. 


befles und billiges Nochgeſchirr der Gegenwart, 
20 Jahre Garantie, empfehlen zu Fabrikpreiſen 


Tarrey s Mroczkowski 


Eifenwaren, Haus. und Küchengeräte, 


haushoch 


vor Freude über die entzücken- 
den Geschenke, welche den 
Paketen des echten 


Dr. Gentner’s 
Veildienseifenpuluer 


Bo 
i | Tönungen, 
3 4 Zimmer und 5 Zimmer, mit Gasein 
N 3 E Pr Goldperle 7 18 0 5 und Zubehör, 10 5 
* 2 u. 3 Zi „Küche, „ohne Vorgarten, vermietet von fofor 
ö Meſer und Eichen, hat billig zu verkaufen an 1115 e e der ſpfter K, Uebrick, 
4 Schiffsbauerei am Winterhafen. N zu vermieten Neubau Bergſle, 23.24. Beombergeriteahe A. 
. FD 63,6”, elegant, \ 8 E. Jablonski. N 
5 oben, ſeblerfrel Alleiniger Fabrikant auch des ut möbl. Zimmer zu vermieten. MWohnun N. 
1 mit hervorragen⸗ so beliebten flüssigen Metall- Windſtrage 5, 2, r. Eing. Bäckerſtr. 4 Zimmer, Gas l. Zubehör, vom 1. 4. 
4 5 den Gängen, ſehr putzmittels Eine Nerzimmer-Rohnung zu vermieten (500 Mk.) Talſtr. 21.1. _ 
4 pielswert zu verkaufen. Ang. u. B. S. kt. > v. 1435 J.suchtstets die] | 8 9 E ul möbliertes Zimmer dom 1. 
9 12 an die Geſchältsſtelle der „Breffe”. „ entul“: Junge Breslauer Dienerschule} mit reichlichem Zubehör NG 6 März zu een en 3. 2 
. iD f d Carl Gentner Inh. Helor.Kupka,Breslau, ) ſofort zu vermieten. : r LEE IE STE 
2 tarfe Klei erſp nde in Göppingen (Würtibg,) t eizt Gabitzeir, 1866, a d|| Schüttkowski, Mellienfirahe 72.| Mellienſt 11. 
# ettbillig zu verkaufen. eu 2 ee z 1110 e ten cahe 8 2 
I Junherſtraße 4, part. = Wohnungen: ulkonwo Bud —5 Zimmer, Ba 
1 Pfſſſbect⸗Fenſterranenn p TEE FIT TEE und ſonſt. Zubehör, ſogleich oder 1. 4. 
j ifbeel-genlterramen F „ Reſtaurant Mellienftenfie 109, 5 Iimmer J, 2 5 11 1 ! [ 
I billig zu verkaufen | SR auf Tonnenpacht von gleich oder ſpäter und 3. Std 1, = | Ladwig, Nelltenſtr. 112a, part.. 
N Leibiliceriteahe 46. Chiliſalpeter, abzugeben. Qu erfragen in der Geſchäfts. menten, 129, 3 Zimmer 3. Stoc, 
1 Kalilal telfe ber Preſſe. __ | Waldfte. 49, 3 Zimmer, 3, Stock, 
IM: run 5 Ka in ze, 5 \ : - 799 ER 1 0 85 T. 55 7 
5 ca, 19 Morgen Ackerland mit guten Kainit, Wohnungsangebote. Ag reis 400 280 as u. 4 Zim., 
4 ven Gebäuden, 6 Einwohnern, in der + 8 8 i it eleltr. Licht, Gas und reicht, Zubehör, wit oder ohne angrenzende Räume, auch 
e des Hauptbahnhofs Thorn, unter Ammoniak, 50 x billig au ver- auf Wunſch Burſchengelaß und Mferdes Kellereien, befte Lage, vom 1. April zu 
ünſtigen Bedingungen zu verkaufen oder l f mobl I 9 ö ä vermieten. Meldungen unter R. 20 
. f. Er und 15 Nähe Thorn 15 uper | 0 pl at b l. . kl mieten ſtall per ſofort oder ſpäter zu vermieten. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 
zu tauſchen. Zu erfragen Duperph ) Heiligegeiſtſtraße 13 m — j— 


n 
Coppernikusſtraße 22, 2 Tr. 
In dhündin deutfh, kurzh. 
6 ! 1 Jahr alt, une 
verdorben, zu verkaufen, eventl. gegen 
dieckel zu vertauſchen; ſowie eine 
e 11 mm, Modell 71, neu, 
g billig abzugeben. Angebote 


» R. T. 1005, hauptpofil, Thorn. 


offerieren zu den billigſten Tagespreiſen ab unſerem Lager Schloßſtraße 


Gebrüder Pichert, 


G. m. b. H. 
Fernruf 15. 5 


Fernruf 15. 


Gut möbliertes Zimmer 


zu vermieten. Brombergerſtr. 14, 3, r. 


öbl. Ofſtzierwoßhn, nebft Bürſchen⸗ 
gelaß v 1. 3. z. verm. Junlerſtr. 6, 1. 


Möpuertes Zimmer, 1. Etage, von 


fofort billig zu haben. 
} Schillerſtraße 20. 


Heinrieh Lüttmann, G. m. b. H., 


Thorn 3, Mellienſtraße 129. 
Eine kleine E 


Wohnung 


mit Zubehör vom 1. 4. zu vermieten 


Mellienſtraße 81. 


5 Zimmer-Wohnung, 


hochpart., mit Zubehör, Vorgarten, evtl. 
Stall, für 800 M. zu vermieten 
Mellienstrasse 89. 
ohng., 4 Sim. u. jamtl.. Yubeh. w 
fortzugsh. v. 1. 4. 12 ab bill. abgegeben. 
Räh. auf Anfragen unter F. L. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


